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SCH
POLITIK

Terroristen: In Tübingen hat die

Polizei eine Wohnungentdeckt in

der sich auch das Ehepaar Barba-

ra und Horst Meyer aufgehalten

lut Beide werden als mutmaß-
liche Terroristen der RAF im Zu-

sammenhang mit dem Mord an

Paitetependen: Die GDU-Opposi-
üon im Düsseldorfer Landtag
wird morgen die Einsetzung eines
parlamentarisch«! Untersu-
chungsausschusses fnrriAm

,
der

prüfen soll, wie Informationen
über die Parteispenden-ABare aus
dem nordrhem-westSOischen Ju-
stizministerium an die Presse ge-

langt seien.

Tempolimit; In der Bundesrepu-
blik Deutschland halten 75,5 Pro-
zent der Autofahrer nichts von ei-

ner Vnmrvi igkeftgV**grpntimg
(100 Stundenkilometer) auf Auto-
bahnen, ergab eine Umfrage des
Kiaftfahrzeug-Überwachungsver-
eins DEKRA.

Flucht Ein jähriger Bürgeraus
der CSSR ist gestern nach Bayern
geflüchtet Dct Mann, der zwei Pi-

stolen und 75 Schuß Munition mit
sich führte, bezeichnete sich als

5portschütze.

Frankreich: Nach seiner Rück-
kehr aus dem französischen

Atomtestgebiet im Südpazifik hat

Staatspräsident Mitterrand die 14
MfrglipffclawflBT riw J*azcfikfi>-

roraA zu einer engeren militäri-

schen und wissenschaftlichen Zu-
sammenarbeit mit «mumi Land
aufgefordert. Der australische Re-
gtenmgschefHawke hat Hfe Fmls-

dungMitterTands zum Besuch des
Atomtestgebiets abgelehnt (S. 5)

China: In der Kommunistischen
Partei findpn derzeit umfkog-

statt Gestern «klärten 131 hoch-
rangige Funktionäre ihren Rück-
tritt, um die Von. fThiwas starkem

Mann, Deng Xiaoping, angestreb-

te Verjüngung in den Parteigre-

mien zu ermöglichen. (S. 10)

Vatikan: Papst Johannes Paul IL
hat das Rücktrittsgesuch des Erz-

bischof^'von Wien, Kardinal Franz

die Erzdiözese Wien mehr als 30

Jahre geleitet

Abgasweite: In der Schweiz gel-

ten von Oktober 1987 an die stren-

gen US-Grenzwexte für Schad-
stoffe in Autoabgasen, beschloß
gestern die Regierung.

.j*#**1 •

ZITAT DES TAGES

IlV 55 Argentinien hat die Auibaulei-
;>SK s*;un^ Europas in der Nachkriegs-

zeit stets als leuchtendes Beispiel

für die Fähigkeit derNationenbe-
V trachtet, widrigste Umstände aus
» eigener Kraft zu überwinden 55

Argpntmi^TMt Staatspräsident Hatil Atftm-
stn vor dam Dentseben Industrie- nnß
TTanHp|gt«g (DIHT) FOTO: POLY-PRESS

WIRTSCHAFT
Junge Unternehmer: Der kon-
junkturelle Aufschwung in der
Bundesrepublik hat an Stärke ge-

wonnen. Er strahlt auch auf den
Arbeitsmarkt aus. Dies ist die

Quintessenz der haThjShrHt-hpn

Konjunkturumfrage des Bundes-
verbandes Junger Unternehmer
(BJU) bei überwiegend mittel-

ständischen Firmen. (S. 11)

„Expo *85“: Mehr als 20 Millionen

Menschen haben die Welt-Tech-

nologiemesse in Tsukuba bei To-

kio besucht, die gestern nach 184

Tagen zu Ende ging. Die Veran-

stalter derAusstellung, aufderdie

technologische Wunderwelt von

morgen gezeigt wurde, erwirt-

schafteten einen Reingewinn von
mindestens sieben Millionen Dol-

lar.

Irak: Emen Teil swnw Schuld«!
gegenüber der Bundesrepublik
Deutschland will Irak mit Ol be-

gleichen. Vorerst gehtesdabeium
rund 280 Millionen DM, die am
h Oktober faltig geworden wä-_

ren. Darauf ninigfim sich Bondes-
wirtschaftsmixjister Martin Ban-
gemann und der irakische Indu-

strieminister Subbi Yassin Khu-
dair in Bagdad. (S. 12)

Börse: Sondebewegungen sorg-

ten für eine leichte Belebung an
den Aktienmärkten. Der Benten-

maikt war freundlicher. WELT-
Aktienindex 213,83 (213,19), BHF-
Rentenindex 105,267 (105,238).

Performance Index 107,696

(107,636). DoBarmittelkurs 2^158

(2,9190) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 319,30 (321^30) Dollar.

KULTUR
Theater Der Pole Andrea Wajda
.- bei uns vor allem als FDmregis-

seur bekannt- ist bei den Berliner

Festwochen mit seinem kleinen

Ensemble vom Stary Teatr aus

Krakau in der ehemaligen

„Schaubühne“ am Kneuzbeig zu

Gast Seine drei Dostojewski-Im-

provisationen waren trotz einiger

Vorbehalte erstaunlich. (S. 19)

Kinderfilm: Zum elften Mal fin-

det in Frankfurt das Internationa-

le Festival des Kinderfilms statt

Aus 14 Ländern kommen die Bei-

träge, nur die Gastgeber hnhi»n

nichts Vorzeigenswertes zustande
gebracht Dem Kinderfilm haftet

naph wie vor die Vorstellung von
Putzigfreit und Schnickschnack
an/(S. 19)

SPORT ,

Olympia: Ein Abkommen zwi-

schen den NOKs der USA und

UdSSR soll die gespannten Bezie-

hungen verbessern. Die Möglich-

keit, Olympische Spiele zu boy-

kottieren, schränkt die Vereinba-

rung allerdings nicht ein.

Fensehen: Die ARD bemüht sich

um eme Live-Übertragung (Mitt-

woch, 17 Uhr) des Europacup-
Spiels Gomik Hindenburg gegen
München. Die dritten Programme
der Nordkette zeigen ab 1455 Uhr
das Spiel Odessa gegen Bremen.

AUS ALLER WELT
Heim-Meteorologe: Etwa 100 Bur-

ger in der Bundesrepublik

Deutschland haben sich bisher

die eigene Wettestation ins Haus

geholt Unscheinbar wie ein Fern-

sehgerät und ein paar Bausteine

einer Hifi-Anlage stehen in ihren

Wohnzimmern Monitor, Empfan-

ge1 und ein Konverter. Und an

Gebühren zahlt man nur zwei

Mark an die Post (S. 20)

Gefährliche Fracht: Nach mehre-

ren Unfällen im Frühjahr mit

Lkws, die gefährliche Güter gela-

den hatten, will das I&mdesver-

kehrsministerium mit einem gan-

zen Bündel von Maßnahmen den
Transport der brisant«! Fracht

„entschärfen“. (S. 20)

Wetter: Bewölkt, zeitweise Regen.

15 bis 19 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser A
Menschenrechte - Umwdt-Foi? riinng--TechnÜc

durch die Hake Brille gesehen - Kaltblüter als Sdüepper-Bsate

lonWemerTbomas S. 2 ' schönen bayerische^Wälder SL7

Böttordam: Am Ende häuft Vater

Jösan die Probleme auf - Von

Hdmullfetzei -
S.3

-Eine Entpyumg4
*:Wo die dait-

. sehen. JSpfosaSen sparen konn-

te. ;.~VcmInmm Stabreit S.4

ANC .enttäuscht - Von Monika

Gennani S-5,

Obob: Satan Kabus gebt esum
dfeAbschreckung - Von Cay Graf
BnxäuSodS

.

.S.8:

Fernsehen: „Von Anfang an da-

bei“ (9): Peter von Zahn, der eiste

TV-Auslandskorrespondmt S.8

Fönen: Personalien und Leser-

. briefe an die Redaktion der

WELT.WortdesTäges S.8

HjnitnT! KSlzp Die AHberti als

J^wa cü. Tjitwmprmnor“ — Eine

Braut trug Schwarz S.19

Greta Garbo wird 88: Der irdi-

sche Weg der Göttlichen - Von
-WemerBaedcer S.20

Honeckers Vorschläge für

die Union „nicht akzeptabel“
Vor Brandts Besuch SED-Kampagne für eine C-Waffen-freie Zone in Europa

DER KOMMENTAR

:

fee. Bonn
Die Bundesregierung spricht zu-

rückhaltend von »Prüfung“, SPD-
Chef Brandt rät schon zur Annahme
des „Angebots" aus Ost-Berlin. In Ge-

sprächen über die Schaffung einer

C-Waffen-freien Zone sieht Brandt,

wie er erklärte, ein Element, um die

von ihm geforderte „zweite Phase“
der Ost- und Entspannungspolitik
rinniMtan. Die demonstrative Veröf-

fentlichung des Briefs von „DDR“-
Staats- und Parteichef Erich Honek-
ker an Bundeskanzler Helmut Kohl
über eim von Chemiewaffen freie Zo-

ne in Europa ist deshalb unter mehre-

ren Aspekten bemerkenswert:

Der Abdruck des Schreibens in al-

len Zeitungen in Mitteldeutschland,

vom SED-Zentralorgan „Neues
Deutschland“ noch von emptw Kom-
mentar begleitet, fällt genau in die

Zeit, zu der sich der SPD-Vorsitzende

Willy Brandt auf die erste „DDR“-
Reise seit seinem Rücktritt als Regie-

rungschef im Frühjahr 1974 (Guillau-

me-Affäre) vorbereitet Brandt wird

am Donnerstag in Ost-Bexiin mit Ho-
necker 711gammentrpffon.

Der Vorschlag der „DDR“ - wie

auch der entsprechende Brief der

tschechoslowakischen Führung an

den Bundeskanzler - knüpft aus-

drücklich an das gwneinj^urve Papier

an, das Kommissionen von SPD und
Btth im Sommer ausgearbeitet hat-

ten. Der SPD war von Koalitionsseite

der Vorwurf gemacht worden, sie be-

treibe eine ^Nebenaußenpolitik“

.

„Neues Deutschland“ ging gestern

auf diese Befürchtungen in Bonn ein.

Die SED-Zeitung kommentierte, die

LEITARTIKEL SEITE 2:

Hne seltsame Koalition
Von Herbert Kremp

„DDR“ habe mit dieser Parteienin-

itiative „selbstverständlich keine Au-
ßenpolitik an der BRD vorbeige-

macht“. Die „DDR“ wisse sehr wohl,

werAdressat inBonn sri,wenn esum
staatli^h-wrtragi i<*hp Vereinbarun-

gen gehe. Sie sei aber bereit, „mit

allen Kräften des Realismus und Ver-

nunft zusammenzuaibeiten, die kon-

krete Schritte zur Sicherung des Frie-

dens, zurAbwendung der Gefahr ei-

nes nuklearen Infernos »nd ^mw

SDI für Washington kein Tauschobjekt
Weinbergen Forschnngsprojekt bietet die Möglichkeit, Nuklearwaffen ganz loszuwerden

DW. Washington
Der amerikanische Verteidigungs-

minister Caspar Weinberger hält es

für unwahrscheinlich, daß US-Präsi-

dent Ronald Reagan die Erforschung

und Erprobung von Writraumwaffen

als Gegenleistung für eine Reduzie-

rung der sowjetischen Raketenbe-
stände zurückschrauben könnte. Un-
ter Hinweis auf die Genfer Abrü-

stungsverhandlungen sagte Weinber-

ger in einem Femsehinterview: „Ich

glaube nicht, daß der Präsident die

Absicht hat, die Strategische Vertei-

digungsinitiative (SDD als Verhand-
lungstrumpfeinzusetzen.*

Der Verteidigungsminister unter-

strich, selbst wenn die Regierung in
Mftgicäw • eine Reduzierung ihrer

Sprengköpfe um 5000 Stück-ahbote,

so wäre das für Washington noch im-

mer keine adäquate Gegenleistung

für ein Einstellen der SDÜForschun-
gen. Das Programm biete etwas, was
sich die Menschheit seit der Entwick-

lung von Nuklear-Waffen gewünscht

habe: die Möglichkeit, diese Waffen

ganz loszuwerden.

Mit dieser Erklärung bekräftigte

Weinberger bereits früher getroffene

Feststellungen des Präsidenten und
dessen Sicherheitsberaters McFarla-

ne, der unterstrichen hatte: „Ich glau-

be nicht daß es der richtige Weg ist

dieses Programm wegzuverhandrin.“

Und Weinberger hatte in Zeitungsin-

terviews betont „Der Präsident hat

erklärt, daß er nicht bereit ist die

Strategische Verteidigungsinitiative

aufzugeben. Es ist die einzige Sache,

die derWeltnocheinewirkliche Hoff-
nung bietet“

Klarstellungen waren seit gerau-

mer Zeit nötig geworden, weil immer
wieder über das Gegenteil spekuliert

wurde. Solche Berichte, die sich auf

QueUen „aus der unmittelbaren Um-
gebung des PräsidenterU^briiefen,

würden bedeuten, daß die USA den
Sowjets entscheidende Zugeständ-

nisse machten.

Allerdings hatte es immer wieder

in Washington und auch bei den Alli-

ierten Irritationen über die Behand-

lung der SDI-Forschung in Genf ge-

geben. In Washington batte es gehri-

flen, einen großenTeil der auffcetrete-
nen Verwirrung habe sich die

Reagan-Administration selbst zuzu-

schreiben; sie habe zu lange gezögert

die Öffentlichkeit über die Rolle des

Spl-Prograwims in Zusammenhang
mit den NuMpar-Verhandlungen auf-

zuklären.

Die Tatsache, daß das SDI-Pro-

gramm von den USA nicht als Han-
delsobjekt befrachtet wird, bedeutet

jedoch nicht gleichzeitig, daß es da-

mit gänyJmh vom Verhandlungstisch
genommen ist Washington ist zu je-

der Zeit bereit dieses Thema mit den
Sowjets zu diskutieren, allerdings le-

diglich im Zusammenhang einer

Wandlung von einer offensiven zu ei-

ner defensiven Nuklearstrategie, wie
sie Präsident Reagan seit einiger Zeit

anstiebt

Weinberger hatte schon voreiniger
Zeit auch Berichte als spekulativ zu-

rückgewiesen, nach denen dergloba-
le Charakter des SDI-Raketenab-

wehrprogramms nicht mehr aufrecht-

erhalten weide und inzwischen dar-

auf begrenzt worden sei, nur noch
bestimmte Gebiete wie beispielswei-

se Raketenarsenale und Abschuß-
rampen vor sowjetischen Nuklearan-

griffen zu schützen.

Ein „Drehbuch“ für den Kandidaten Rau
Der Mmäerprasideiit wird sich im November als Nummer eins der SPD präsentieren

PETER PHILIPPS, Bonn
Im Parteivorstand der SPD ist ge-

stern erstmals Kritik „Eiertanz“

laut geworden, daß sich Johannes
Rau vor dem Gremium zwar zur

Kanrierkandiditur bereit erklärte,

aber offiziell erst Ende des Jahres

nominiert werden soll Sowohl Rau
als auch der Farteivorsitzende Willy

Brandt haben daraufhin versucht, mit
einem detaillierten Drehbuch die Kri-

tiker zu überzeugen:

Die „politische Figur“ des Spitzen-

kandidaten soll noch nicht offiziell in

die Disbission gebracht werden, um
die Bamdesregienmg zu zwingen,

ebenfalls nicht schon in den

Wahlkampf zu flüchten“. Die erste

Phase soll dem Bürger Sacharbrit

und „verantwortliches Regierungs-

handebi“ der SPD Vorführern Aus
diesem Grund wird von sofort an eine
„zusätzliche Arbeitsebene“ an der
Parteispitze installiert: Unter Vorsitz

von Rau werden die sozialdemokrati-

schen Ministerpräsidenten regelmä-

ßig ausammenkommen »öd sich 21z

politischen Problemen als Regieren-

de zu Wort melden. Zum einen ist

damit Raus Führungsanspruch sicht-

bar institutionalisiert“,™n anderen

hofft die SPD, auf diese Weise -ähn-
lich wie es der CDU/CSU in ihrer

Oppositionszeit in den siebziger Jah-

ren glückte - potentielle Wähler von
ihrer Kompetenz überzeugen zu kön-
nen. Zusätzlich wird Rau vor den
Spitzengremien der Partei im No-
vember eine Grundsatzrede über
„Strategien und Perspektiven der

SPD“ in der Zukunft halten.

Er wird sich damit öffentlich als die

Nummer eins präsentieren und zu-

gleich versuchen, die Genossen auf

seilten moderaten Kurs festzulegen.

MitdemHebeldesöffentlichenZö-
gerns will der nordrihrin-westfalische

Ministerpräsident und „Hbffhungs-

träger“ inzwischen vor allem die wirt-

schafte- und sicherfaeitspolitischen

Fckpunfcte seines Programms und
deren personelle Vertretung durch-

setzen. Nachdem sich Brandt, Rau
und der Bonner Fraktionsvorsitzende

Hans-Jochen Vogel am Sonntag-

abend in der NRW-Landesvertretung

(Parteisprecher Clement „liegt

gtemh nehm dgm Kanzleramt
11

) auf

die Grundzüge des Wahlkampf3Dreh-

buchs geeinigt haben, hat Brandt ge-

stern am Rande der Parteirats-Sit-

zung steh bereits bemüht, auch die
mSnhtigpn Bezuks-Vorsitzenden auf
diese Grundlinien einzuschwören.

Da Rau erat am späten Nachmittag
naph Bonn zurückkam, hat die Kan-
didaten-Frage allerdings in der Far-
teirats-Sitzung keine Rolle gespielt.

Sie wurde auf der Vorstandssitzung

am Abend behandelt Die Mitglieder

des ParteLrats, der euphemistisch im-
mer als „höchstesGremium zwischen
den Parteitagen" bezeichnet wird,

konzentrierten steh fast ausschließ-

lich aufdie bessere Repräsentanz der
Frauen in Gremien, Parteifunktionen
und in den Parlamenten- Rranrit hatte

von allen Parteibezirken einen

Rapport über die derzeitige Situation

verlangt Nach einer „nicht gan» stö-

rungsfreien Sitzung“ (Parteirats-Vor-
sftzender Liedke) wurde eine Resolu-
tion durchgesetzt die sich weitge-

hend an den Forderungen der SPD-
Frauen orientiert: Bei der Bundes-
tagswahl 1987 soll für die Fraktion ein

Frauenanteil von 25 Prozent steherge-
stellt werden, Anfang der neunziger

Jahre ein Drittel und bis Ende der
nennrigw Jahre die Hälfte.

Tochter Dnartes DAG: Mehr Rechte Der Druck auf

in Rebellenhand für Minderheiten Botha wächst
DW. San Salvador

Linksgerichtete Rebellen der „Na-

tionalen Befiriuugsfront Farabimdo

Marti“ (FMLN) haben erklärt, die äl-

teste Tochter des salvadorianischen

Präsidenten Josfr Napoleon Duarte

entführt zu haben. Aus Regierungs-

kreisen verlautete werter, der Regie-

rung sei mitgeteilt worden, daß rieh

Ines Guadetupe Duarte Duxan (35)

und deren Framdin Cecüia Vflleda

(23) in der Gewalt einer dar fünf

Gruppen der FMLN befanden. Bei

der Entführung der beiden Frauen

war em Leibwächter erschossen

worden.

AushohenlriMzkrriseDveriaute-

te, die ersten Kontakte zwischen Re-

gienmgund Rebellenhabeesamver-

gangenen Freitag gegeben. Die Ver-

bindung sri jedoch unterbrochen

worden, akim Hintergrund em Hub-
schrauber zu hören gewesen seL

DW. Osnabrück

Die Deutsche Angestellten-Ge-

werkschaft (DAG) tritt im Gegensatz

zum Deutschen Gewerkschaftsbund

(DGB) für die Stärkung von Minder-
hwtenrpchten im Betriebsverfas-

sungsgesetz rin, wie sie von der Bon-

ner Koalition geplant wird. Zur Be-

gründung sagte der stellvertretende

DAG-Vorsitzende Roland Issen in ei-

nem .Interview der »Neuen Osna-

brücker Zeitung“, es muss» sicherge-

stellt weiden, daß die Minderheit im
Betriebsrat bei der Besetzung von
Ausschüssen, der Freistellung von

lmri der Bil-

dung von Gesamt- oder Eonzernbe-

triebsräten nicht ausgeschlossen

werde.

Gestern trafen Vertreter der DAG,
der Arbeitgeber und der Bundesre-

gierung im Kanzleramtm rinem Ge-
spräch zusammen.

DW. Johannesburg

Der südafrikanische Präsident Pie-

ter Botha steht unter wachsendem
innenpolitischen Druck. Nicht nur
die Schwarzen, sondern auch Unter-

nehmer fordern seinen Rücktritt In

der südafrikanischen Presse werden

zunehmend Spp-knlatinnftn iihpr mtw
bevorstehende Demission, des 6$3h-
rigen Präsidenten laut, der die Ge-
schicke des Landes seit sieben Jah-

ren lotet

Der Mißmut der Geschäftswelt

wurde durch den Kursverfall, des
Rand ausgelöst Die Internationale

Handriskammer (ICC) hat Pretoria

aufjgefordert, die Rassentrennung ab-
Hifiphaffen, und zugleich vor einem
Rückzug des internationalen Handels

aus dem Apartheidsstaat gewarnt

Dies würde nur zur Destabihsierung
führen und der schwarzen Bevölke-

rung «harten.

Schattenspiel
FRITZ WIRTH

chemischen Holocaust zu gehen be-

reit sind“.

Die Bundesregierung in Bonn ver-

tritt den Standpunkt, chemische Waf-
fen müßten weltweit und umfassend
verboten werden. Dieses Ziel dürfe
nicht durch regionale Teillösungen
umtorianfon werden, rti«> Hem unmit-
telbar Betroffenen kein Mehr an Si-

cherheit bringen könnten. Die Bun-
desregierung habe deshalb und aus

verschiedenen anderen Gründen den
Gedanken an eine Chemiewaffen-
freie Zone in Mitteleuropa mit Zu-
rückhaltung bewertet Die „DDR“
wiederum erklärt, wie im „Neuen
Deutschland“ zu lesen ist' „Erforder-

lich sind energische Anstrengungen
sowohl im globalen wie regionalen

Rahmen.“ Regionale Vereinbarungen
zur Bildung von Chemiewaffen-freien

Zonen könnten konkrete Schritte zur

Vertrauensbildung so wie zu einem
weltweiten Verbot dieser Waffen be-

deuten.

Die gemeinsame Initiative von
SPD und SED wird in dem Kommen-
tar des „Neuen Deutschlands“ als ei-

ne „politische Tat für Frieden und
• Fortsetzung Softe 10

Gipfel haben ihre Sonnen- und
Schattenseiten. Es ist zur

Stunde noch ungewiß, ob der be-

vorstehende Genfer Gipfel jemals

wegen seiner Sonnenseite in Erin-

nerung bleiben wird. Sicher dage-
gen ist, daßdiekunstvoDen Schat-

tenspiele der Gipfel-Propagandi-

sten und der mit unkontrollierba-

ren Quellen operierenden Gipfel-

Spekulanten im Vorfeld dieses Er-

eignisses ein Gütezeichen für be-

sonderen Eifer und für Einfalls-

reichtum verdienen.

Das „Time“-Interview Gorba-
tschows gehörte zu diesen Gipfel-

Schattenspielen und ebenso der
mit vielen ungenannten Infor-

manten nicht gerade fest veran-

kerte Bericht der „Washington
Post“, wonach Präsident Reagan
bereit sei, sich mit Gorbatschow
in Genf auf den großen Gipfel-

Tauschhandel einzulassen. Objekt

des Handels: bedeutsame Redu-
zierungen sowjetischer strategi-

scher Offensivwaffen gegen eben-

so bedeutsame Einschränkungen
im amerikanischen strategischen

Defensivprogramm namens SDL

Dazu ist zu sagen: Über alle

Spekulationen, Mutmaßungen
und angebliche Informationen

„maßgebender Beamter in der
Hmprflraniarhiiw Administration“

hinweg gibt es indieserSache rin
sehr präzises und bis zur Stunde
nicht widerrufenes oder einge-

schränktes Wort des amerikani-

schen Präsidenten, und das sagt,

daß SDI kein Tauschobjekt in den

Palme bleibt

Regierungschef

in Schweden
DW. Stockholm

Schweden wird in den kommen-
den drei Jahren weiter von den Sozi-

aldemokraten regiert, obwohl die

Partei von Ministerpräsident Olof
Palme bei den Parlamentswahlen am
Sonntag Verluste hatte hinw<»hm«»n

müssen. Die Kommunisten, die in der
Vergangenheit die Regierung Palme
parlamentarisch unterstützten, muß-
ten ebenfalls Stimmen abgeben.
Trotzdem kann die Regierungsmehr-
heit nach den gestern bekanntgege-
benen vorläufigen Ergebnissen im
neuen Reichstag mit 178 Sitzen (159

Sozialdemokraten wirt 19 Kommuni-
sten) rechnen - das sind acht weniger
als 1982 während die bürgerlichen

Oppositionsparteien auf 171 Parla-

mentssitze kamen.

Als enttäuschend wurde in Stock-

holm das Abschneidern der von Ulf
Adelsohn geführten Konservativen
gewertet, die gemeinsam mit den Li-

beralen und dem Zentrum einen „Sy-

stemwechsel“ herbeiführen wollten.

Die Konservativen verloren zehn Sit-

ze, das Zentrum zwölf

Das beste Ergebnis konnten die Li-

beralen unter der Führung des
43jährigen Bengt Westerberg aufwei-

sen. Sie gewannen damit 29 Mandate
hinzu. Die Grünen scheiterten, wie
schon bei den Wahlen im Jahre 1982,

an der Vier-Prozent-Hürde.

Regierungschef Palme, der in Zu-
kunft auf die aktive Unterstützung

der Kommunisten angewiesen sein

wird, bezeichnete das Wahlergebnis
als „einen Sieg des schwedischen Ge-
sellschaftsmodells“ und als «ne Nie-

derlage des „Neo-Ldberali5mus“.

Seiten 2 nnd 5: Weitere Beiträge

Rüstungskonfrollverhandlungen

mit den Sowjets ist Verteidi-

gungsminister Caspar Weinberger
bekräftigte dies in einem Femseh-

interview mit Nachdruck.

Das muß jedoch nicht heißen,

daß SDI in Genf kein Thema sein

wird. Im Gegenteil: Dieses Pro-

gramm bewies schon seinen poli-

tischen Nutzen, als es vor einem
halben Jahr die Sowjets veranlag-

te, die von ihnen abgebrochenen
RüsbmggknnlronvPThandlunggT)

wiederaufzunehmen.

Ohne allen Zweifel wird dieses

SDI-Programm für Ronald
Reagan auch in Genf in acht Wo-
chen ein wertvolles und wirksa-

mes politisches Instrument sein.

Die Ifrage ist nur, wie weit es sich

bereits in vertragliche Abkommen
einbinden läßt Solange es nur ein

Forschungsobjekt ist - und das
wird mindestens bis 1990 der Fall

sein läßt es sich nicht kontrol-

lieren und damit auch nicht ein-

schränken oderverbieten. Was da-

nach mit diesem Programm ge-

schieht - das heißt also seine Di-

mensionen und seine strategische

Relevanz ist zur Stunde unge-

wiß und mit hoher Wahrschein-
lichkeit eine Entscheidung des

nächsten US-Präsidenten.

Das alles aber relativiert die

Bedeutung der „Strategi-

schen Verteidigungsinitiative“ als

Tauschobjekt dieses Gipfels.

Nachrichten, die einen anderen

Eindruck vermitteln, sollten als

das gewertet werden,was sie sind:

Gipfel-Schattenspiele.

Überläufer kennt

auch KGB-Arbeit
in Deutschland

ms. Bonn
Der zu den Briten übergelaufene

sowjetische KGB-Chef in London,
Oleg Gordjjewski (46), hat auch
KenntnisseüberdieArbeitdes sowje-

tischen Gehrimdienstes in Deutsch-
land. Nach Informationen derWELT
war Gordijewski in den Jahren 1962
bis 1965 in der Abteilung der KGB-
Zentrale in Moskau, die für die Spio-
nagetätigkeiten in der Bundesrepu-
blik Deutschland zuständig ist, tätig.

Obwohl die Zeit weit zurückliege,

so hieß es bei den deutschen Sicher-

heitsbehörden, könnten sich daraus
noch heute „interessante Ansatz-
punkte“ für die Spionagebekämp-
fung ergeben. Gemäß einer Überein-
kunft zwischen den westlichen Nach-
richtendiensten wird auch Gordi-
jewski dem Bundesamt für Verfas-

sungsschutz (BfV) und dem Bundes-
nachrichtendienst. (BND) zur Verfü-

gung stehen.

Recherchiert wird zur Zeit, ob die

überstürzte Flucht der Sekretärin

von Bundesminister Bangemann,
Sonja Lüneburg, auf den Absprung
des KGB-Chefe in London zurückzu-
ftihren ist Nach zuverlässigen Infor-

mationen hat nämlich Gordijewski

„schon vor mehreren Wochen“ die

Seiten gewechselt jedenfalls vor der
Flucht von Flau Lüneburg, die inzwi-

schen eindeutig als Agentin einge-

stuft wird. Bei den Sicherheitsbehör-

den wird von „vagen Indizien“ ge-

sprochen, daß Frau Lüneburg für das
KGB gearbeitet haben könnte. Zum
Beispiel hat Ost-Berlin auf diversen

Kanälen die Version transportiert,

Frau Lüneburg habe nicht für das

Ministerium für Staatssicherheit ge-

arbeitet

Hl»
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Armes reiches Schweden
Von Gottfried Mehner

Keinen SystemWechsel zulassen - mit diesem Aufruf haben
sowohl die Sozialdemokraten als auch die Konservativen

den schwedischen Wahlkampf bestritten. Aber während Olof

Palme damit die Entwicklung weg vom Wohlfahrtsstaat mein-
te, warnte UlfAdelsohn voreinem Systemwechsel in Richtung

sozialistischer Ökonomie. Vor einem Szenario also, wo Ge-

werkschaftsführer an die Stelle der Unternehmer treten, ein

konfiskatorisches Steuersystem etabliert wird und wo sich

eine Bürokratie Selbstbeschäftigung durch Überreglementie-

rungen verschafft.

Der neue Ministerpräsident heißt wieder Olof Palme. Das
zeigt das Maß der Selbstverliebtheit der Schweden in ihrem
Wohlfahrtsstaat Die anderen Wahlgewinner sind folglich die

Liberalen, die den Wohlfahrtssegen noch auf weitere gesell-

schaftlich Randgruppen ausdehnen wollen und ansonsten al-

lenfalls zu marginalen Korrekturen bereit sind.

Zu fragen ist dennoch, ob mit dem schwedischen Wahlent-
scheid nicht ein Systemwechsel auf die Schienen gesetzt wur-
de. Denn Palme hat seine Mehrheit gegenüber dem bürgerli-

chen Lager eingebüßt und ist jetzt auf die aktive Unterstützung
der Kommunisten angewiesen. Die Gefahr ist nicht auszu-
schließen, daßderenWohlverhalten mit weiteren systemspren-
genden Errungenschaften erkauft werden muß.

Während alle Welt darauf wartet, daß die Schweden endlich

Inflation, y-nMnngshilanzdefigit und Budget eingrenzen, ba-

steln die führenden Köpfe der neuen Regierung an weiteren

sozialen Wohltaten. Im wirtschaftlichen Bereich ist mit Abwer-
tungen und Preisstopp zu rechnen.

Mehr als sechzig Prozent des Bruttosozialprodukts laufen

derzeit durch die Staatsmaschine. Das ist Weltspitze. Das be-
deutet aber nichts anderes, als daß die große Mehrheit der
Schweden wirtschaftlich vom Staat direkt abhängig ist Zu
erwarten, daß diese Majorität sich für Einsparungen entschei-

det, war offenbar- vorerst noch - abwegig, dafür ist Selbstbe-

dienung zu verlockend. Die Konservativen haben es versucht:
Es hat sie zehn Mandate gekostet

Vertrauen in Berlin
Von Enno v. Loewenstem

Welch wundersame Umfrageergebnisse hervorgezaubert
werden können, wenn man nur entsprechend fragt, ha-

ben die Deutschen im Nachrüstungsstreit erfahren. Eine Um-
frage nach der anderen suggerierte ihnen, daß die Regierung
undemokratisch wider die Mehrheit (wenn nichtgar die „klare

Mehrheit“) des Volkes handle; zwischendurch aber wählte die
Mehrheit genau diejenigen Parteien, die ihnen als Raketenpar-
teien hingestellt worden waren. Die neueste Schreckensmel-
dung, vom ZDF verbrötet, lautete: Nur noch 59 Prozent der
Berliner trauten den Alliierten zu, im Ernstfall zu ihren Ver-
pflichtungen zu stehen.

Eine solche Geschichte kann verunsichernde Wirkung weit
über Berlin und Deutschland hinaus haben. Für das Fortbeste-
hen des amerikanischen Schutzes ist entscheidend, daß die
Amerikaner das Gefühl haben, die Deutschen wollten von
ihnen beschützt sein und vertrauten ihnen. Wenn gar Berlin-
anscheinend- gegen seine RetterundBeschützer wäre, könnte
kein Mensch es dem sprichwörtlichen Farmer im Mittleren

Westen verdenken, wenn er sagte: Zum Teufel mit den Deut-
schen, bring our boys home.

Es war also lebenswichtig für Berlin, daß der Regierende
Bürgermeister das seltsame Ergebnis durch eine neue Umfra-
ge richtigstellte: 67 Prozent der Berliner sind von der Verläß-
lichkeit des alliierten Schutzschirmes überzeugt Und daß dies

die Wahrheit und keine Gegenkosmetik ist, daran kann kein
Zweifel sein.

Denn Berlin, noch vorwenigen Jahren von unfähigen Regie-

rungen heruntergewirtschaftet von Gewalttätern in seinem
inneren Frieden bedroht, vom „Spiegel“ harnisch abgefeiert:

„Diese Stadt ist - traurig, aber wahr - kaputt
4
*, ist unter neuer

Führung aufs neue eine blühende Stadt Die Einwohnerzahl
hat soeben wieder die Zweimillionengrenze überschritten; die

Zahlen aufden Gebieten sowohl des wirtschaftlichen Zuwach-
ses wie auch der Arbeitslosigkeit entwickeln sich deutlich

günstiger als im Bundesdurchschnitt Wenn etwas das Berliner

Klima bestimmt dann ist es offensichtlich das Vertrauen.

Frankreich bleibt dabei
Von August Graf Kageneck

M it einem geradezu napoleonischen Gesichtsausdruck
starren Trotzes ist Präsident Mitterrand von seiner Reise

zu den Antipoden nach Paris zuxückgekehrt Schon am Wen-
depunkt des Concorde-Fhiges aufdem Atom-Atoll Mururoa im
Südpazifik hatte er vor sechs Ministern, acht Botschaftern und
einem Dutzend Militärs wissen lassen, warum er die Reise
gemacht hatte: Niemand habe das Recht, an Frankreichs Prä-
senz im Pazifik und an seine Atomversuche dort zu rühren.

Wer dies tue, werde von Frankreich als Gegner („adversaire“)

betrachtet Dasselbe wiederholte Mitterrand am Sonntag
abend vor Millionen Franzosen im Fernsehen.

Die Randstaaten des Pazifik sind jetzt gewarnt Frankreich

wird nicht mit sich Kirschen essen lassen. Wer es daran hin-

dern will, in 1200 Metern Tiefe unter dem Korallenriffseine bis

zu 150 Kilo Tonnen Sprengstoff freisetzenden Bomben (acht

mal Hiroshima) zu testen, muß Waffengewalt anwenden. Das
machen weder die USA noch Australien noch Neuseeland und
schon gar nicht die Umweltschützer von Greenpeace.

Es bleibt die Möglichkeit des Protestes (der wütende La-

bour-Premier von Neuseeland, Lange, bot dem ebenfalls sozia-

listischen französischen Präsidenten an, doch gleich „Feinde“

zu sagen) und des diplomatischen Boykotts. Es bleibt das

juristische Nachspiel der Affäre um das Greenpeace-Schiff,

welches Neuseeland nun mit Wonne vorantreiben wird.

Soweit aber Frankreichs Freunde in den Chor der Kritik

pinstimmen wollten, dürfen sie nicht vergessen, daß die Dro-

hung Mitterrandsauchum zwei Ecken an sie gerichtet war. Die

französische Atomstreitmacht mag vielen ein Ärgernis sein.

Aber die Nation steht geschlossen hinter ihr. Die ersten Reak-

tionen aufMitterrands Auftritt belegen es. Versuche, die Fran-

zosen von ihrer Force de frappe abzubringen, könnten Bezie-

hungen stören, ohne an der französischen Politik etwas zu

ändern. Übrigens merkt sogar Lange, daß man gegen Frank-

reich mit Druck nicht viel ausrichtet; er hat sich bereit erklärt,

zu einer Aussprache Paris aufzusuchen - der Prophet kommt

zum Berge, nicht umgekehrt Mururoa liegt nicht bei Waterloo.
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Chemie-Stunde KLAUS BÖHU

Eine seltsame Koalition
Von Herbert Kremp

Am Mittwoch begibt sich Willy

Brandt nach Ost-Berlin, um
dem SED-Chef Honecker seine
Aufwartung zu machen. Im Vor-
dergrund steht dabei die Bildung
einer von chemischen Waffen
freien Zone in Mitteleuropa, über
die sich SPD und SED im Juni
geeinigt haben.

Der „Rahmen für ein Abkom-
men“, das damals beschlossenund
in einer gemeinsamen Pressekon-
ferenz in Bonn vorgesteQt wurde,
ist in der Form eines internationa-

len Vertragswerkes entworfen.
Dem entspricht der briefliche Vor-
schlag des Staatsratsvorsitzenden

Honecker an Bundeskanzler Kohl
vom vergangenen Freitag: Die
Bundesregierung soll mit der
JDDR“ und der Tschechoslowakei
vereinbaren, die auf den drei Terri-

torien gelagerten chemischen Waf-
fen zu beseitigen, keine neuen Waf-
fen dieser Art zu stationieren, keine

zu produzieren, zu erwerben und
durchtransportieren zu lassen. Ho-
necker verweist auf die Vereinba-
rung mit der SPD und wendet sich

damit jetzt an die Adresse der Re-
gierung in Bonn.
Man vermutet zu Recht, daß da-

mit ein neues Kapitel in den eigen-

artigen deutsch-deutschen Bezie-

hungen aufgeschlagen wurde. Um
dies deutlich zu machen, wählen
wir ein anderes, freilich fiktives

Beispiel: Der Fraktionsvorsitzende

der CDU in der Volkskammer,
Wolfgang Heyl (dies ist eine leben-

de und funktionierende Person),
vereinbart mit den Unionsparteien
in der Bundesrepublik den „Rah-
men für ein Abkommen zur Bil-

dung einer von Panzern freien Zo-
ne in Europa“ - um sein Territori-

um von sowjetischen Tankmassen
zu befreien. Die Führungen beider
Parteien stimmen dem Ergebnis
zu, das auf einer gemeinsamen
Pressekonferenz in Ost-Beriin vor-

gestellt wird. Daraufhin wendet
sich Bundeskanzler Kohl in einem
Schreiben an den Staatsratsvorsit-

zenden Honecker und schlägt ihm
- unter Berufung auf d**n Konsens
der Parteien - vor, in Verhandlun-
gen über eine panzer-freie Zone
einzutreten. Er fügt hinzu, die bel-

gische Regierung sei bereit, sich
rfem Abkommen an7iiM?h'Kgfi<»n_

Man müsse kk»i>
l
sozusagen zu

Hause, anfangen, um der globalen
Rüstungsbegrenzung und Abrü-
stung den Weg zu bahnen.

Wie wurde Honecker reagieren?
Er würde sich die „revisionistische

THnmiarVinng*1 in sprra innprpn An-

gelegenheiten verbitten und bei

der Ost-CDU Kopfe roßen Lassen.

Das Beispiel ist ninht nur fiktiv,

es ist auch absurd. Denn die Herr-
schaftsverhältnisse in der „DDR“
lassen nicht zu, was die SPD in der
Bundesrepublik im Rahmen ver-

faßter Freiheit unternehmen kann.
Infolgedessen wurde nicht nur ein

neues, sondern ein höchst „einseiti-

ges“ deutsch-deutsches Kapitel
anfgesnhlageri-

Es sieht realiter folgendermaßen
aus: Die Sozialdemokraten haben
sich vorgenommen, amerikanische
chemische Waffen vom Boden der
Bundesrepublikzu verbannen.Der
Vorschlag als solcherwäre diskuta-

bel, stünde er nicht in der Perspek-
tive einer langfristig angplpgfrm Po-
litik, das Land aus dem westlichen
vmitflrHnnfimR herauszulösen. Da

tei des unter sowjetischer Kon-
trolle stehenden „zweiten deut-

schen Staates“ einen Vertragsent-
wurf; den sie gegen die Bundesre-
gierung vertritt Sie hat damit in

einem Teilbereich - der sich aus-

weiten läßt eine Koalition mit
der SED abgeschlossen. Sie avan-

ciert damit zu Honeckers sicherem
Sicheriteitspartner. Er halt sie für
gpmp Auslandsveitretung, for »»ira
Agentur.
Der Geschmack reicht als Kate-

gorie nicht aus, dieses Verhalten zu
beurteilen. Man muß den Inhalt

Am lebenden Objekt erprobt: Gift-

gas-Opfer aus Iran foto: dpa

des „
Rahmens für ein Abkommen“

über die cbemiewaften-freie Zone
in die Betrachtung einbeziehen.

Chemische Waffen and bewegliche
Waffen. Sie können weittragend
eingesetzt werden. Eine geogra-

phisch begrenzte Zone-Bundesre-
publik, Tschechoslowakei, „DDR“
- reicht für einen Bann nicht aus.

Aus ihr kann Gift zwar nfoht ver-

sprüht, ahar in sie kann (lift hhwn-
gespruht werden. Seit sechzehn
Jahren ringen die Weltmächte in

Genf um ein globales Verbot che-

mischer Waffen; sie wissen, war-
um, und die Verhandlungen sind
nicht ohne jeden Erfolg. Die So-
wjetunion wies jedoch im vergan-

genen April einen Vertragsentwurf
des amerikanischen Vizepräsiden-
ten Bush als „diskriminierend“ zu-

rück, weil er internationale Kon-
trollen vorsah. Solange die Sowjet-
union Einblicke fr die Produktion

vom Kontinent entfernen müßten,
was die Sowjetsaufdem Kontinent
behalten dürften.

Diese Sachlage ist den führen-
den Sozialdemokraten bekannt Ih-

nen kann auch nicht entgangen
sein, daßdie Sowjets zuden Haupt-
produzenten chemischer Waffen
gehören, daß sie aber - im Unter-
schied zu den Amerikanern - die

Herstellung nie unterbrochen ba-

den in Kambodscha und Laos am
„lebenden Objekt“ erprobt Die So-
zialdemokraten handeln nicht im
deutschen und internationalen In-

teresse, wenn sie es sehenden Au-
ges vermeiden, die Sowjetunion in

die „von chemischen Waffen freie

Zone in Europa“ emzubeziehen.
Worauf beruht diese Scheu? Ge-
hört die Sowjetunion nicht zum
geographischen Begriff Europa?

Die Fahrlässigkeit der Opposi-
tion in der Sache macht es dem
Bundeskanzler leicht, Honeckers
Brief zu beantworten. Sein Gegen-
vorschlag, die Sowjetunion in die
chemiewaffen-frexe Zone einzube-
ziehen, könnte die Diskussion auf
die richtige Bahn lenken. Der Che-
mie-Bann muß weltweit gelten. Die
Existenz solcher Waffen in irgend
jemandes Hand macht die Mensch-
heit linmhig-

chcmischc Waffen jedermann un-
heimlich sind und in ihrem stralek

gischen Wert strittig ergriff .diel

Opposition (ohne Absprache mit'
der Regierung) eine vordergründig
populäre Initiative. Sie vereinbarte

mit der totalitären Herrschaftspar-

nnd Lagerung chemischer Waffen
afrtohnf globale Vereinbarungen
also blockiert, sind regionale Ab-
maebnnngen 'sinnlos. Sie bewirk-
ten nur, daß die Amerikaner etwas

ben. Die Sowjets wenden che-

mische Waffen in Afghanistan an.

Waffen sowjetischer Herkunft wur-

IMGESPRÄCH Horst Fechner

Theater fürs Publikum
Von Christian Andr6e

T\k Abstimmung über dasTheater
-L^ findet an der Kasse statt“, hat

Horst Fechner, von dieser Spielzeit

an neuer Generalintendant der Städ-

tischen Bühnen Dortmund, zu Be-

ginn tpinprüberaus erfolgreichen Tä-

tigkeit 1978 im recht großen und
recht gründlich herunteiiewirtschaf-

teten Kieler Theaterbetrieb gesagt

Damals sollte das seit der Jahrhun-

dertwende stehende selbständige
Kieler Schauspielhaus geschlossen

weiden, um nur noch das Opernhaus,
durch seine überregionale Aktivität
in Sachen moderne Oper bekannt
und beim einheimischen Publikum:
beliebt, zu erhaben.

Fechner, wiewohl in erster Linie

ein Operaliebhaber, wußte das
Schauspielhaus gegen alle Widerstän-
de der gebeutelten Stedtkämmerer
und der Kieler Kultuipolitiker zu hal-

ten. Während sriraf General-
mtemfang ffiral in mancher Spielzeit

die Besucherzahlen bis zu 12000 ge-

genüber der vorangegangenen gestie-

gen. Das vor 1978 so leere Kieler

Theater hatte alsbaldMühe, die Nach-
frage zu befriedigen.

Fechner hat das ganz unspektaku-
lär über dem Spielplan, das Manage-
ment nnH rira SeiU-
fungspoliük bewerkstelligt Ersähst
bezeichnet sich d«m auch als Thea-
termanager, der auch, mit Gewerk-
schaften irmangehm verstehe. (Als
ihm ein Bühnengewerkschaffefifiink-
tionär die Verwendung überregional

angesehener Künstler als Bühnen-
bildner vorwarf: „Wenn jeder, der in
der Lage ist, auch nur einen Pinsel zu
haTtor^ vnm Intendanten

wird . . setzte sich Fechner durch,
eben weil dtesA Künstler allgemein
Anerkennung ggftmdm hatten

)

Fechner war 50, als er den Kieler

Posten übernahm. Aber er iw^rrt den
Theaterbetrieb von der Pieke - auf

’

1928 in Berlin geboren und dort zur
Bühne gekommen, studierte er nach
Kriegsende in Weimar Und Berlin

und lernte die Theaterarbeit bä Wal-

ter Felsenstein an der Komischen
Opa kennen. 1959 heilte ihn der da-

malige Bielefelder Intendant und
spätere Kiefer Generalintendant Joa-

Erfolge in Coburg und Kiel: Neuer
Dortmunder Intendant Fechner

FOTO: DSwar

chim Klaiber in die Bundesrepublik
Deutschland. Hier hat er als Schau-
spieler, Regisseur und Dramaturg.
Chefdisponent und rechte Hand des
Intendanten alte Stationen des Thea-
terbetriebes kengengelemt, bevor er
zu Erich Schumann nach Essen als

Theaterbetriebsdirefctor ging.

1974 berief Din das Coburger Thea-
ter zum Intendanten In kurzer Zeit

gewann er die Gunst des Publikums.
dieAbonnentenzahlen stiegen rapide.

Höchst ungern löste Coburg vorzeitig

den Vertrag, als Fechner seine Beru-
fung nach Kiel präsentierte.

In Kiel versuchte er das schier Un-
mögliche: das ideale Stadttheater, in

dem alle Minderheiten bedient wer-

den, die Mehibeit aber nicht zu kurz
kommt. Den „Heugferigoi“ bot erih-

re Ur- und Erstaufluhrungen, den
Traditionsbewußten aber auch das

geliebte Gewohnte. Er kam mit einem,

für ein großes Theater nicht hohen
Etat aus und konnte andererseits ver-

hindern, daß seine Bühnen übermä-
ßig vom Kämmerer geschröpft wur-

den. Den „Partner im Zuschauer-

raum“ wlD erawb in Dortmund ernst

rahmen, ernster als manch anderer

Intendant InKiel blieb er sieben Jah-

re, in Dortmund hat er einen Fünfjah-
resvertrag abgeschlossen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Za AMa-PfOett ia iltiiteilm Sttiilf«
wUliilwtabhtt:
Was ist zu tun? Kranke Schüler

heimschicken?- Oder, besser „nicht

diskriminieren“? Man starrt auf das

Gesetz. Aber im Seuchengesetz steht

noch nichts über Aids. Wann denn
endlich? So lange kann doch nur gel-

ten: Wenn Ansteckungsgefahr be-

steht, muß der Kranke isoBjertjver-

den. Ob sie besteht, müssen die Ärzte
sagen. Ansonsten: Gelassenheit be-

wahren und aulklären. Daheim und
in den masagiMrimTnPTn.

BRAUNSCHWEIGER
ZEITUNG

Bin beurteilt -Oie Bmczttniriacfaea Aatt-
wtolBSrafllBi
Die Doktrin des. US-Präsidenten

verfangt nicht nach einer JWnjtarisie-

rung des Weltraums umjeden Präs**,

sondern ihr Grundsatz heißt ganz ein-

fach: Der sowjetischen Supermacht
wird auf keinem Teilbereich dar Rü-
stung ein Vorsprung vor Amerika zu-

gestanden . . . Als Folge des enormen
sowjetischen Rückstandes in der
Computertechnik können die Ameri-
kaner die zunächst von der kommu-
nistischen KnnTnnr«i7 entwickelten
Waffensysteme in .verhältnismäßig

kurzer Zeit durch technisch weitbes-
sere und damft wirkungsvollere eige- -

ne Modelle überbieten.

JSS BADISCHE K,
NEUESTE NACHRICHTEN
Die Kuhraher Z nM nr Km-
h—r BwWw auf dem A*at-Te*fc

Es sind zwei Dinge aufderWelt, vor
denen die Kreml-Führer Respekt ha-

ben. Es ist der hohe Stand der Tech-
nologie in den USA, die Fähigkeit

ihrer Marktwütschaft zu beispiello-

sen Kraftanstrengungen, es ist die In-

taktheit des BündnissesWesteuropas

mit den USA. Auf beiden Feldern

mußte derKreml an diesem Wochen-
ende Niederlagen bforahmtm. Kaum
begonnen, haben die USA mit ihrer

Asat-Waffe den sowjetischen Vor-
sprung von anderthalb Jahrzehnten
egalisiert Die deutsche Delegation,

die eine Woche lang in den USA die

Möglichkeit für ein SDI-Rahmenab-
kommen erkundete, kehrte mit posi-

tiven Eindrücken zurück.

3leurÄd)cr3fitung

SkbcWHiMiBKderGRcagKiw-AflXK
tnFknkitkk
Nachdem die Mutmaßungen über

eine „angelsächsische Spur“ zwecks
Abwalzung der Verantwortung des
französischen DGSE-Auslandsspio-
nageapparates für die Versenkung
des Greenpeace-Kutters nichts Über-
zeugendes erbracht haben, verlegt

sich die Anstrengung auf die An-
schwämmg der Umweltschutzbewe-
gung als eines angeblich weitgehend
im Solde Moskaus stehenden und
vornehmlich die französischen Nu-
Mearverauche aufs Korn nehmenden
Vereins. Diese stets von neuem offi-

ziös inspirierte Desinformation, die

immerhin nun^zunundest einmal in

einer Femsehdisknssion von Presse-

vertretern gebührend bloßgestellt

worden ist läuft Gefahr, in alten an-

deren Fällen die Glaubwürdigkeit
realistischer Bedenken bezüglich ei-

ner-sowjetischen Infiltration westli-

cher Friedensbewegungen ein für alle

Maie zu untergraben. Das erscheint

eindeutig als ein zu hoher Preis für

die Vertuschung einer Panne des
französischen Geheimdienstes.

Menschenrechte
Von Werner Thomas

A usgerechnet jetzt, als die Ent-

/Yfühnmg der Duarte-Tochter

Ines Aufsehen erregte, gab dieNew
Yorker Menschenrechtsgruppe

„Americas Watch“ ihren Jahresbe-

richt über El Salvador heraus. Der
Titel lautete: „Der Terror geht wei-

ter“; gemeint war aber - die Regie-

rung des Präsidenten Duarte. Zwar
wurden auch die marxistischen Re-
bellen kritisiert, beispielsweise für

die Ermordung von dreizehn Per-

sonen im Juni in einem Vergnü-
gungsviertel der Hauptstadt,

hauptsächlich aber traf es die Re-

gierung unter dem Generalnenner
Nicht viel habe sich geändert

Dieser Eindruckwird nichtüber-
all geteilt Sowohl diplomatische
Beobachter als auch Vertreter der
Kirche registrierten ein besseres

Menschenrechtsklnna, seit da
Christdemokrat JosäNapoleonDu-
arte vor mehr als einem Jahr das
Präsidentenamt übernahm. „Ame-
ricas Watch" steht bei der Reagan-
Regierung unter Verdacht, dieEnt-
wicklungen in dieser Region durch
eine ifrrfre Brille zu sehen

Mittelamerikanische Menschen-

rechtsberichte sind mit Vorsichtzu

genießen. Kaum eine Menschen-

rechtsorganisafion kann den. An-

spruch erheben, objektiv zu sein.

Die Menschenrechte werden oft ein

Opfer politischer Manipulationen

Nicaragua gibt ein Beispiel. Zwei
Institutionen vermitteln zwei un-

terschiedliche Bilder. Die „Stän-

dige Menschenrechtskommission",

m den letzten Jahren der Somoza-
Ära gegründet, schildert repressive

Verhältnisse. Die Vorwürfe gegen
die sandinistischen Comandantes
nmfawn auch Mord und Folter.

Die Kommissionsmitglieder gehö-

ren der Opposition an.

Die „Nationale Kommission für

die Förderung und den Schutz der
Menschenrechte“ konzentriert sich

dagegen auf die antisandinisti-

schen Rebellen, die sie bezichtigt,

eilteMorderbandezu sein. DieVer-
einigung untersteht dem nicara-

guanischen AiiSpriTnrnisteriiiTn

Mateo Guerrero, der frühere Ge-
schäftsführer, derinden USA poli-

tisches Asyl suchte, berichtete, die

1980 gebildete Kommission igno-

riere viele Vergehen auf sandinisti-

scher Seite.

Die größte antisandinistische

Guenüla-Bewegung, die „Demo-
kratischen Kräfte Nicaraguas“

(FDN), legte sich dieser Tage eben-

falls eine Men.w?hpnnar4>f.*tlr«
,

iTW'rnift-

sion zu. Sie soll die Partisanen zu

einer besseren Behandlung der

Kriegsgefangenen und der Zivilbe-

vöfleerung ermutigen, aber auch
die ausländische Presse mit Infor-

mationsmaterial versorgen. Nie-

mand rechnet ernsthaft damit, daß
sie negative Informationen über
die FDN verbreiten wird.

Die politische Linke besitzt je-

denfalls bessere und längere Erfah-

rungen. mit Menschenrechts-Orga-

nisationen. Eine Zeitlang, während
der kritischen Periode Anfang der
achtziger Jahre, waren fast alle Sta-

tistiken aus El Salvador links ge-

färbt. Ein MenfichenTecbtsvflrKaTiH

wurde besonders deshalb von aus-

ländischen Journalisten geschätzt,

weil er Interview-Termine mit
Guenilla-Führem vermittelte.

gommisstonsmttglleder kämpften
gelegentlich in den Bergen. Die
guatemaltekische „Gruppe der ge-

genseitigen Hilfe“ (Gmpo Apoyo
Mutuo) unterhält Kontakte am
linken Untergrund, desgleichen ei-

ne andere Organisation dieses Lan-
des in Mexico City.

Diese oft aus westeuropäischen
Quellen finanzierten Veremigun-
genhaben mitgeholfeh, ein schlich-
tes Klischee-Bild zu prägen: Nur

.

die Rechtsextremisten morden. Je-

de Regierung
, die nicaraguanische

ausgenommen, unterhält Todes-
.

Schwadronen. Die einseitigenMen-"
schenrechtler El Salvadors wollten

jahrelang keine Opfer registrieren,

die auf Guenilla-Aktivitäten zu-
ruckzuführen waren.

DieBemühungen der Regierung
Duartes, das Land aus' dem Teu- .

felskreis der Gewalt zu führen, lie-

ferten keine Schlagzeilen. Er hat'
den Sicherheitsapparat säubern
und die Streitkräfte disziplinieren

lassen. Erzbischof Arturo Rivera y
Damas würdigte den Präsidenten
für diese Fortschritte aufdemMen-

schenrechtssektor. Selbst „Ameri-

cas Watch“ bestätigte, der Armee:
„Keine großen Massaker in der er-

sten Hüfte dieses Jahres.“ Duarte
charakterisierte einmal die Arbeits-

weise gewisser Medien: JBad news
is gbod news, good news is bad

..news.“ .;

Von Duartes Tochter, seit Diens-

tag letzter Wocte-verachwüiiden,
fehlt bisher jede Spür; Die Kid-
napper haben sich bisher nicht
identifiziert. Die Emjitüungsbe-
hörden verdächtigen; jedoch die

.„Nationale Befreiungsfront Fara-

bundo Marti“ (FMLN), die Gü'errü-
ia-Bewegung, die immer inehr zu
"
'Iferror-Bfethoden. - greift, weil die
Streitkräfte heute das müTtärisz-h«»

Geschehen diktieren. Joaquin VE-
Mobos, .der mächtigste. : FMLN-
ftnmmgwflprir

^

' verteidigt . .diese

neue Taktik^ Er zeigte auch Ver-
ständnis fürdas Massaker im Juni,
bei tfem jene dreizehn Menschen
starben, unter ihnen- vier amerika-
nische Soldaten: „Solche Aktionen
'stärken die. Moral unserer Leute
und demoralisieren den Feind“.
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Rhein die

Probleme

Aufseinem 1329Kilometer
langen Wegführt der Rhein

große Mengenan Schlamm und
Schadstoffen mit sich. An seiner

Mondungbei Rotterdam schafft

dies Probleme» die nun auch mit
deutscher Hilfe gelöst werden
sollen.

Von HELMUT HETZEL -

Langsam, aber sicher dreht „Cor-

nelia“ ihre Runden. Wie die Ar-
me einer Krake senkt sie ihre

riesigen Saugbagger auf den Meeres-
grund und reinigt das Mündungsdel-
ta von Rhein und im größten
Hafen der Welt wie ein Staubsauger
einen Teppich. Ohne „Cornelia“ und
ohne die anderen „Staubsauger-

Schiffe“, von denen die meisten Tag
und Nacht im Einsatz sind, würde der
Rotterdamer „Europoort“ - das Tor
Europas zu den Weltmeeren - in we-
nigen Jahren völlig versanden. Der
Hafen wäre für die gewaltigen Öltan-

ker. die hier einen Tiefgang von min-
destens 67 Fuß benötigen, mchtmehr
ansteuerbar. ’

.

Über 30 000 Schiffe werfen im.Rot-
terdamer Hafen jedes Jahr ihre An-
ker! Rund 250 MiHionenTonnen Gü-
ter laden sie in diesem Zeitraum ein

und aus. „Cornelia“ und ihre Schwe-
stejschiffe hieven jedes Jahr rund 23

Millionen Kubikmeter 'Schlamm
nach oben. So viel, daß - wollte man

, diesen Schlick an die 14 Millionen
Niederländer verteilen-jeder von ih-

nen rund 150 Zehnliter-Eimer bekä-
me. • • ,

Doch es ist nicht alles Schlamm,
was die Baggerschiffe ans Tageslicht
befördern. In dieser breiigen Masse
schwimmen die Umweltgifte, j die

Schadstoffe, die von den Wassermas-
sen des 1320 Kilometer langen Flus-

ses auf dem Weg von der Schweiz
mitbefördert weiden. Sie stammen:
aus schweizerischen, französischen,

deutschen und niederländischen In-

dustrie- und Haushaltsabwässern
und sammeln sich im Flußdelta.

Ein Kilogramm Schlamm, so erga-

ben Untersuchungen, enthielt 1084

durchschnittlich 970 Milligramm
Zink, 230 Milligramm Kupfer, 280
Milligramm Chrom, 230-MiÄigramm
Blei, 2,8 Milligramm Quecksilber —

und es werden jedes Jahr höhere An-

teile von diesen Stoffen gefunden. Le-
diglich der Cadmium-Gehalt des

Rheinwassereist von 18,2 Milligramm

(1981) auf 12,7 Milligramm (1984) ge-

sunken. Wohin mit diesen Giftstof-

fen? Das ist in Rotterdam derzeit die

Frage.

Sie stellt sich derHafen- und Stadt-

verwaltung als brennendes und kost-

spieliges Problem. „Wir sind der Mei-

nung, daß unsere Umweltpolitik

langfristig darauf abzielen muß, den
Rhein wieder ganz sanber zu bekom-

men", sagt Raul den Dünnen, derfür
den Welthafen zuständige Gemeinde-
rat „Aber alleine schaffen wir das

natürlich nicht“
,
gibt er zu bedenken.

Deshalb haben sich die Niederlande

nun daran gemacht; zunächst Über-

gangslosungen für die Lagerung der

Mit riesigen ScMammsavgera geht das Baggerschlff „Cornelia** den
Rotterdamer Hafenbecken auf den Grund FOTO:Wilhelmvanhoüssen

von Vater Rhein angeschwemmten
.Giftstoffe zu finden. Losungen, die

einerseits aus einem gesteigerten

Umweltbewußtsein resultieren und
andererseits die logische Konsequenz
eines neuen Umweltschutzgesetzes
der Haager Regierung sind, die seit 1.

Januar 1985 verboten hat' den verun-

reinigten
-t
Schlamm weiterhin drau-

ßen in der Nordsee zu verknappen.

; >Zwei Lösungen haben wir gefun-

den“, fahrt Dünnen fort, „erstens die

Zwischenlagerung in der .Badkuip*

und zweitens die. Endlagwung im
.Sluifter* der. ab 1987 fertiggestellt

sein wird.“ Ehe „Badkuip“ (Badewan-
ne) ist eine riesige Schlammdeponie
auf der Maasvlakte, jener Hafenzun-
ge, die wie eine Speerspitze am wei-

testen in die Nordsee reicht und heu-
te noch aussieht wie eine Mondland-
schaft In diese Schlammbadewanne
also, wird der Schlick mit Hilfe von
Pipelines von den Baggerschiffen dir

rekt hineingepumpt und bis 1987 zwi-

schengelagert Dann nämlich soli der •

„Sluifter“, ein gigantischer, von Dei-
rrhan umgebener Bergungsplatz mit- •'

ten in der "Nordsee mit 40 Metern
1

Tiefe und einem Fassungsvermögen
von 150MgKonen Kubikmetern fertig

sein. .

Es ist ein U&weltschutzpngekt er-

ster Ordnung. Geschätzte Kosten: 200

bis 300 Millionen Gulden. Ein Vorha-

ben aber auch - so geben die Hollän-

der zu verstehen „das wir alleine

nicht finanzieren können und wol-

len“, wie esDünnen formuliert. Unter

der Federführung der Rotterdamer

Hafenbetriebe, des wasserwissen-

schaftlichen Labors Delft und vieler

anderer angesehener Forschungsin-

stitute des Landes sollen an Hand des

„Sluifter“-Projektes die Phasen der

Bergung, Lagerung und Entgiftung

des verunreinigten Schlamms erst-

mals wissenschaftlich untersucht

und durchgeführt werden.

.Daß diese konzertierte Reinigungs-

und Forschungsaktion das Verursa-

cherprinzip nicht ganz außer acht las-

sen will, steht für die Niederländer
inzwischen unumstößlich fest „Nach
dem Jahr 2000“, so Rechtsanwalt

Burriens, „wird es für uns sicher kein

zweites Schlammbeseitigungsprojekt
dieser Größenordnung mehr geben.

Bis dahin müssen die längs des

Rheins ansässigen Industrien selbst

dafür gesorgt haben, daß ihre in den
FtuB geleiteten Abwässer völlig gerei-

nigt und geklärt sind. Allein schon
aus Kostengründen." Genau diese

Kostengründe aber wollen die um-
weltbewußten und geschäftstüchti-

gen Niederländer jetzt schaffen.

Zunächst soll in zweiseitigen Ge-
sprächen mit den am Rhein ansässi-

gen Industriebetrieben versuchtwer-
den, sie zu einer finanziellen Unter-

stützung des „Sluifter“-Projekts zu
gewinnen. Gelingt dies nicht, — imri

da schwingt der Anwalt Burriens ein

wenig die juristische Drohkeule -
„dann werden wir eben aufeuropäi-
scher Ebene andere Schritte einleiten

müssen." In Bonn, Paris, Bern und
Den Haag müßte man dann Wohl
nach, iiriäqpatpfr FlnnriTM>rungfifinft>n

suchen. Unterdessen hat die für das
Vorhaben zuständige niederländi-

sche Veikehrssninisterin Nelie

Smit-Kroes grünes Licht für die Rea-

lisierung des „Sluifter“-Projekts ge-

geben, das als ein weiterer Schritt für

die Säuberung des Rheins und der

Nordsee angesehen werden kann.

Doch bis alles soweit ist, wie es

heute in den Augen von einigen eifri-

gen Umweltschützem sicher schon
längst sein sollte, dürfte vorerst noch
immer viel verschmutztes Wasser den
Rhein hmimfArflipSon Phantasiebe-
gabte Zeitgenossen schlugen in die-

sem Zusammenhang daher sogar vor,
eine riesige Rhein-Pipeline direkt von
Basel bis zum Rotterdamer Ber-

gungsbecken „Sluifter“ zu bauen, da-

mit das Gift dorthin fließen kann.

Wenn der Kanzler einen Rat sucht
Plato durfte einst als Berater in

Syrakus den ganzen Staat

umgestalten (und scheiterte). So
weit geht zwar der Einfluß der
externen Kanzler-Ratgeber

heutzutage in Bonn nicht, doch
ihre Wirksamkeit im
Verborgenen ist dennoch
erheblich.

Von PETER PHILIPPS

B
ei Rotwein und italienischen

Teigwaren kamen die Duz-
freunde Helmut Kohl und Paul

' Schnitker in einem Bonner Restau-

rant zur Sache: Den Kanzler verlang-

te wieder einmal nach dem Rat des
Handwericspräsidenten: Die Über-

schüsse der Nürnberger Bundesan-
stalt für Arbeit sollen so verwandt
werden, daß sie höchstmöglichen
Nutzen bringen. Und Kohl wollte sich

nicht nur von Ministem und Beam-
ten, sondern auch aus erster Hand
von Betroffenen informieren lassen.

Das Treffen beim „Italiener“ ist

typisch für den Arbeitsstil des Kanz-

lers.Zwar dementieren seine Vertrau-

ten das Gerücht, Kohl beschäftigte

sich nicht mit schriftlichen Unterla-

gen: „Der hat noch nie so viele Akten
gelesen wie in diesem Amt“ Aber er

bevorzugt unverändert andere Infor-

mationsschienen, „pflegt den persön-

lichen Gesprächsstil“. Und so kun-

gelt denn beim Vorstandssprecher

der Deutschen Bank, Alfred Herrhau-

sen, oder beim Erlanger Historiker

Michael Stürmer, bei der Konstanzer

Demoskopin Elisabeth Noeüe-Neu-
mann oder dem Vorstandsvorsitzen-

den von Daimler-Benz, Werner Breit-

schwerdt, inunregelmäßigenAbstän-
den das Telefon. Am anderen Ende
der T^Hnwg- der Ftiinripskanglw -

. Zahl und Einfluß dieser externen

Berater lassen sich schwer abschät-

zen. Im Etat des Bundeskanzlers ste-

hen zwar Mittel bereit, Beratungen

für „politisch-analytische Arbeit zur

Vorbereitung von Entscheidungen“,

aber auch zur „Langzeftplanung etwa
von Gesetzesvorhaben“ auch zu ent-

lohnen. Darunter fallen ebenfalls Bei-

träge zu Kanzler-Reden. Reich wird
niemand dadurch, die Monatssaläre

liegen bei 1000 bis 1500 Mark - und
die meisten bieten ihren Rat ohnehin
staatsbürgerlich kostenlos an.

Die Bewältigung der immer kom-
plizierteren politischen Entschei-

dungsprozesse hat fest zwangsläufig

auch dasBedürfhis der politisch Ver-

antwortung Tragenden nach exter-

nen Beratern wachsen lassen. Hinzu

kommt etwas, was der Politologeund
bereits seit Mainzer Ministerpräsi-

denten-Tagen enge Berater Kohls,

Werner Weidenfeld, die Gefahrnennt,

die „Bodenhaftung“ zu verlieren.

Denn je langer im Amt, desto mehr
wächst die Distanz, wird das wirk-

liche Leben der Gesellschaft zu einer

von Vorlagen gefilterten Unwirklich-

keit Gerade für Kohl, der viel seiner

bisherigen politischen Starke aus der

„Bodenhaftung“ gezogen hat entste-

hen hier existenzielle Defizite.

Die Bankiers Robert Pferdmenges
und Hermann Josef Abs waren für

Adenauer zwar so unentbehrlich, daß
er den Chef der Deutschen Bank,

Abs, schließlich sogar zum Außenmi-
nister machen wollte. Aber im we-
sentlichen verzichtete Adenauer noch
auf externe Brain-Trusts.

Erhard war eigentlich der erste, der
oinpn fagfjm Zirkt*} um «ririi hpmm
schuf: Journalisten und Professoren

(wie Otto Hahn und Rudolf Wilden-

mann) gehörten zu dem „Sonder-

kreis", in dem Rüdiger Altmann den
spater angefeindeten Erhard-Begriff

der „formierten Gesellschaft" schuf

Kiesingers Gesprächsrunden stan-

den auf hohem intellektuellen und
meist auch schöngeistigen Niveau,

blieben aber weitgehend einflußlos.

Zu Brandts Beraterriege gehörten so

unterschiedliche Männer wie Golo
Mann, Günter Gaus »mH Klaus

Harpprecht Schmidts Beraterkreis,

dem „Weltökonomen“ entsprechend,

las sich wie ein „Who is who“ der

deutschen Wirtschaft: Er reichte von
den Bankiers Ponto und Guth bis zu
den Industriellen Grünewald und
Plettner.

Im Kanzlerjet

gemeinsam auf Reisen

Zwar gibt es nur einen, der - und
dies auch nur qua Funktion als Bun-
desbankpräsident - zu beiden Kanz-

lern Zutritt hat, nämlich Karl-Otto

PöhL aber dennoch ist Kontinuität im
Kanzleramt deutlich erkennbar.

Auch Kohl führt die Einrichtung fort,

zu Auslandsreisen wichtige Persön-

lichkeiten (häufig Unternehmer mit

Erfahrungen in der Region) in seinen

Kanzlerjet einzuladen, bereitet sich

mit diesen vorher bei einem Abendes-

sen im EanzIerbungaJtow (ein eigener

Koch steht auf der Gehaltsliste) aus-

giebig vor, knüpft Kontakte, die auch
über den Tag hinaus erhalten bleiben.

So lud er sich beispielsweise vor
seiner ersten Moskau-Reise einen

hochkarätigen Kreis von Ostexperten

wie den Professoren Schwarz und
Meissner zu Speis und Trank in den
Bungalow ein, um sich einen Abend
lang in sowjetische Politik und ihre

Hintergründe einzufühlen.

Die Bandbreite der Kohl-Ratgeber

ist groß. Zehn bis zwölf sind es mehr
oder weniger regelmäßig, manche
treten ihm gegenüber kaum in Er-

scheinung, sondern arbeiten seinen

Vertrauten zu.

Zu den engsten Beratern gehört

Weidenfeld, der seit Anfang der sieb-

ziger Jahre fest alle Parteitagsreden

wesentlich mitformuliert hat, in des-

sen Koblenzer Wohnung das Arbeits-

Programm für den Tag nach derWahl
1980 entstand und dessen Hand-
schrift bis heute in Kohls grundsätzli-

chen Erklärungen zur Außen- und
Europapolitik spürbar ist

Sehr viel kürzer, erst seit etwa fünf

Jahren, besteht der Kontakt zu Stür-

mer, Nichtparteimitglied und Prote-

stant Die historischen Betrachtun-

gen des Kanzlers, seine „fundamenta-
len Aussagen zur Deutschland-Poli-

tik“, die auch von der Opposition ge-

lobte Gedenkrede in diesem Jahr in

Bergen-Belsen und die Ansprache im
vergangenen Jahr zum 20. Juli - der

Erlanger Historiker hinterläßt eine

breite Spur.

Bei einem Manager-Freund wie
Herrhausen sieht dies anders aus: *faR

er nicht Honorar vom Kanzleramt be-

zieht ist ebenso selbstverständlich

wie die Tatsache, daß er seine Ge-
danken nicht als schriftliche Notizen

an Kohl schickt Aber er ist es wohl,

der am häufigsten um Rat und Hilfe

gefragt wird, der dem ihm auch seit

vielen Jahren vertrauten Regierungs-

chef brillante Kurzvorträge über

Konjunkturentwicklung und Arbeits-
markt, über Notwendigkeiten in der
Wirtschafts- wie auch in der Fi-

nanzpolitik hält Dabei antwortet er
,mawf»>iTwal mit frmpr pirht gerade
genehmen Offenheit“.

Herrhausen steht damit in einer

langen Tradition der Deutschen
Bank, die nicht erst mit der Ade-
nauer-Beratung durch Abs begann.

Unter den Kanzler-Ratgebern dieser

Republik fand sich auch ein

Vorstandsmitglied des größten deut-

schen Geldinstitutes - hieß es nun

Abs oder Klasen, Ulrich, Guth oder

Christians.

Wer, wie die meisten seiner ande-

ren Berater auch, zu Kohl bereits seit

Mainzer Regierungstagen, spätestens

aber seit Bonner Oppositionsanfän-

gen Zugang hat, ist Elisabeth Noelle-

Neumann. Ihren „Rat als Demo-

skopin", wie es ein Vertrauter schil-

dert, ihre „wichtigeHilfswissenschaft

bei politischen Entscheidimgsprozes-

sen“ schätzt er seit vielen Jahren.

Klar gesagt: Die Meinungsbefragun-

gen und -einschätzungen der Star-De-

moskopinwaren für ihn zwar nie, was

Senis Sterne für Wallenstein waren,

aber haben manche politische, auch
machtpolitische Entscheidung Kohls

über die Jahre erheblich beeinflußt

Einfluß der „Pythia“
ist geschwunden

Nordrhein-Westfalen und die über-

raschend schmerzliche Wahlniederla-

ge haben da manches verändert

Zwar heißt es im Kanzleramt die bei-

den „telefonieren nach wie vor häu-

fig“, aber der Einfluß der „Pythia"

geschwunden.

Völlig anders sieht die Beziehung

des ersten deutschen Vorstandsvor-

sitzenden des Schweizer Lebensmit-

telkonzems Nestle, Helmut Maucher,

aus: Der ehemalige FDP-Sympathi-
sant und heutige CDU-Anhänger hat-

te Kohl einmal. Ende 1983, in der

Firmenzentrale in Vevey zu Gast Der
Kanzler war an den GenferSee gejet-

tet um sich von dem Chefeines inter-

nationalen Konzerns über die Lage
der hochverschuldeten Länder, aber

auch über die internationalen Wirt-

schaftsverflechtungen ein Privatissi-

me halten zu lassen. Für die Öffent-

lichkeit wurde damit auch Maucher
zum Kanzler-Berater. Aber obwohl
der unregelmäßige Kontakt nicht ab-

gebrochen ist - diese Einordnung
wird im Kanzleramt nicht gern ge-

hört

Ansonsten - die „wirklichen" Rat-

geber dementieren zwar nicht Doch
vor der Bezeichnung „Kanzler-Bera-

ter" scheuen sie alle zurück, lieben

mehr die dezente Zuarbeit abseits der

Öffentlichkeit „Kanzler-Berater“ ist

in dieser Republik offensichtlich kein

Ehrentitel, der dem althergebrachten

„Königlichen Hoflieferanten“ ver-

gleichbar wäre.

Kanzler-Barator: Manager Helmut
Maucher

FOTO: DW.

Kanzler-Beraterin: Demoakofrin
Elisabeth NoeHe-Neunaim

FOTO: W. SCHÜRING

Kanzler-Berater: PeHtolege Wer- Kanzler-Beroter: Bankier AHreri
nerWeidenfeld Herritausen

FOTO: GALLUS FOTO: 3. DARCHINGER

in einer Zeit in der wirtschaftliches Wachstum scheinbar an

seine Grenzen stillt und stagnierende Umsatzzahlen fast wie Erfolge

gefeiert werden, ist es erfreulich zu hören, daß es noch Unternehmen

gibt die sich mit solchen Statements nicht identifizieren.

Das sind wir bereit zu beweisen - mit der starken Verbindung

DEUTZ MWM. KIOckner-Humboldt-Deutz AG -hat die Aktienmehrheit der

Motoren-Werke Mannheim AG übernommen und das Geschäft der

Mittel- und Großmotoren beider Unternehmen in Mannheim zusammen-

gefaßt

So entstand ein neues Zeichen mit zwei Namen. ÜEUTZ MWM
steht für langjährige Erfahrung, hervorragende Technik und wirtschaft-

liche Antriebslüsungen.

Weltweiten Service, qualifizierten Kundendienst und eine

jederzeit und Qberaii schnelle Verfügbarkeit von Original-Ersatzteilen

garantieren wir unseren Kunden.

itw.'i;’1 _W~
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Auseinandersetzung um Fusion derCDU in Nordrhein-Westfalen geht weiter

Hauser: Wo bleiben die

geistigen Anstöße?
WILM HEKLYN, Berlin

Der stellvertretende Vorsitzende

der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,

Hansheinz Hauser, übte Kritik am
Landesvorstand der rheinischen

CDU, aus dem seit Jahren kein geisti-

ger Anstoß mehr gekommen sei Die-

se Funktion des Anregers und Motors
sollten seiner Meinung nach wieder

in stärkerem Maß die Vereinigungen

innerhalb der Partei übernehmen. Er
ließ vor Journalisten in Berlin erken-

nen, daß die Mittelstandsvereinigung,

deren stellvertretender Chef er ist,

hinterdem Krefelder Oberbürgermei-
ster Dieter Pützhofen stehe, wenn der

Landesvorsitz am IS. Oktober ge-

wählt wird. Pützhofen hatte sich für

dieses Amt gemeldet und gleichzeitig

heftige Kritik an den „karrierebe-

schleunigenden Vereinigungen“ ge-

übt und deren geistige Reform ver-

langt. Er selbst ist Mitglied der CDA,
die seine Kandidatur aber nicht in

allen Teilen unterstützt.

Angesprochen auf die Rolle, die

der künftige Landesvorsitzende der

CDU-Rheinland bei der Wahl fiii das
Führungsgremium einer geeinten

Landes-CDU im Frühjahr spielen

sollte, meinte Hauser „Ich gebe da-

von aus, daß der rheinische Landes-
vorsitzende für ein künfiges Füh-

rungsamt zur Verfügung steht“ Da-
bei vergaß er nicht darauf hinzuwei-

sen, daß Bernhard Worms schon auf
die mögliche Kandidatur für den Lan-
desvorsitz verzichtet hat und sich mit
der Rolle des Oppositionsführeres im
Düsseldorfer Landtag begnügen wQL

Hauser setzte sich gegen den Vor-

wurf zur Wehr, die Vereinigungen in

der Union pflegten lediglich ihren

Gruppenegoismus und hätten damit

das Ziel der Gesamtpartei aus den
Augen verloren. Hauser erklärte, die

Vereinigungen seien für die Union
unverzichtbar. Sie wirkten als Filter

und als Bindeglied und erfüllten da-

mit bei den Bürgern und Wählern
eine wichtige Aufgabe. Die Vereini-

gungen trügen Entwicklungen und
Empfindungen aus der Bevölkerung
in die Partei Erst in dieser Funktion
könne die CDU als wirkliche Volks-

partei auftreten. Die Vereinigungen
seien außerdem in einem hoben Maße

befähigt, die Strömungen in der Par-

tei der Bevölkerung zu verdeutlichen.

Als Beispiel nannte er die Einführung

des Erziehungsgeldes. Bei dem in-

nerparteilichen Streit um diese Re-

form, bei dem verschiedene Gruppie-

rungen - seien es die Sozialausschüs-

se, der Wirtschaftsrat oder die Mittel-

standsvereinigung - beteiligt gewe-

sen waren, sei in fairer Diskussion ein

tragfähiger Kompromiß auf dem Es-

sener Parteitag im Frühjahr zustande

gekommen, der inzwischen von dem
Bundesminister für Familie, Heiner

Geißler, als Gesetzentwurf in den
Bundestag eingebracht worden ist

Mit ihrer besonderen Programma-
tik sprächen die Vereinigungen we-

sentliche soziale und soziologische

Gruppen gezielter an, als das die

Kreis- oder Bezirksverbände in der

CDU könnten. Hauser betonte, die

Politik der Union sei das Ergebnis

der Arbeit ihrer Vereinigungen. Alles

andere leugne die ernsthafte und
wirkungsvolle Arbeit dieserBasis der

CDU.

Bei der Sachdiskussion über die

zukünftige Gestaltung der nord-

rhein-westfälischen Union dürfe dies

ser Gesichtspunkt nicht außer acht

gelassen werden. Wer dieses dennoch
tue, laufe Gefahr, einen chrakteristi-

schen Wesenszug der politischen Ar-

beit der Union zu vergessen. Wer die

Rolle der Vereinigungen lediglich als

Vehikel zum Erringen oder Verteidi-

gen persönlicher politischer

Machtpositionen mißverstehe, redu-

ziere den unverzichtbaren Sachbei-

trag dieser Gruppen und spreche ih-

nen letztlich die Daseinsberechtigung

ab.

Hauser ließ aber keinen Zweifel
riawn

l
rfafi sich die Vereinigungen

deutlicher als zuvor auch politisch-

programmatisch äußern müßten. Er
kündigte an, seine MittelstandVerei-

nigung werde an diesem Freitag ein

Sachprogramm vorlegen, das deut-

lich mache, daß sich die CDU um
Wirtschaft und den sie tragenden Mit-

telstand kümmere. Dieses Feld dürfe

in keinem Fall der FDP überlassen

bleiben, auch wenn die Liberalen

Koalitonspartner in Bonn seien.

Streithofen: Bürgerferne

durch Mammutverband
WILHELMHERLYN, Bonn

Mit Vehemenz hat sich der Leiter

des Instituts für Gesellschaftswissen-

schaften, Heinrich Basüius Streitho-

fen, gegen die geplante Fusion der
rheinischen und der westfälischen

CDU gewandt Er argumentierte ge-

stern in Bonn, ein solcher Mammut-
verband erzeuge Bürgerfeme statt

Bürgemähe, und er sah die Gefahr

heraufziehen, daß sich in der Bun-
despartei Koalitionen gegen Nord-

rhein-Westfalen bilden werden.

Gleichzeitig warnte er davor, den
westfälischen Unions-Vorsitzenden

Kurt Biedenkopf an die Spitze eines

geeinten Landesverbandes zu wäh-
len. Biedenkopf sei nur „begrenzt

identifikationsfähig und werde vor al-

lem in katholischen Wählerschichten
zu wenig akzeptiert". Bundeskanzler
Kohl legte gestern Wert auf die Fest-

stellung, daß Streithofen nicht zu sei-

nen Beratern zähle. Er habe die Stu-

die weder in Auftrag gegeben noch
mache er sie sich zu eigen.

Die CDU in Nordrhein-Westfalen

brauche eine „Führung, mit der sich

die Parteimitglieder und die Wähler
identifizieren“. Taktisches Geschick
allem reiche nicht aus. Ohne Bieden-
kopf in diesem Zusammenhang aus-

drücklich zu nennen, listete er Eigen-

schaften auf, die demWestfalen-Chef

zugeschrieben werden - „große re-

thorische Begabung“ oder „scharfer

und brillianter Verstand“. Doch nutze

dies allein nicht, „wenn politisches

Fehlverhalten und mangelnde Füh-

rungskraft offenkundig“ würden und
auch „Zweifel an der persönlichen

Glaubwürdigkeit wachgerufen wer-

den“.

Mit seiner Kritik sparte er aller-

dings auch den rheinischen CDU
Vorsitzenden Bernhard Worms nicht

aus. Er nannte zwar den Namen nicht,

aber er prognostizierte, der CDU-
NRW „wird es nicht erspart bleiben,

nach einer Persönlichkeit Ausschau
zu halten, die die CDU glaubwürdig

und erfolgreich repräsentieren und
mit Aussicht auf Erfolg in Wahl-
kämpfe führen kann". Worms, der bei

der Pressekonferenz dabei war, di-

stanzierte sich von Streithofens An-
sicht zu da- geplant» Fusion.

Die Ergebnisse der Landtagswahl
am 12. Mai ließen die CDU als

typische Landvolk- und Klein-

stadtpartei erscheinen, stellt eine

Analyse seines Instituts „Was nun? •

Was tun, CDU?“ fest

Nur noch in Gemeinden der unte-

ren Größenklassen erreiche sie im
Durchschnitt aller Altersgruppen

mehrheits- oder koalitionsfähige

Stimmanteile. Fasse man die Alters-

. gruppen der lß- bis 35jährigen zusam-

men, so zeige sich, daß die CDU in

der jungen Generation in eine dra-

stische Minderheit zur SPD geraten

sei

Als Ursache für den tiefgreifenden

Vertrauensverlust nannte Streitho-

fen, daß sich die Erwartungen an die

vielzitierte Wende für viele Bürger

nicht erfüllt habe. Außerdem würden
die administrativen Fähigkeiten der

Bundesregierung in der Öffentlich-

keit schlecht beurteilt Erschwerend
komme hinzu, daß die nordihein-

westfälische Union als zerstrittene

Partei gilt die SPD dagegen nicht

Für eine Neubestellung der CDU
sollten nach Ansicht Streithofens

gphn Punkte berücksichtigt werden:

Wesentlich sei. daß ausschließlich auf

partei- und fraktionsteterne Machtpo-
sitionen ausgerichete Mauscheleien

aufhören müßten. Die Vereinigungen

sollten eine dienende Funktion ge-

genüber bestimmten sozialen und so-

ziologischen Gruppen in der Wähler-

schaft wahmehmen und nicht als In-

strument innerparteilicher Machtkar-

telle mißbraucht werden. Streithofen

schlug außerdem vor, die Besetzung

von Fühningspositionen nach Quali-

tätskriterien anzustreben. Auch der
gpcrhaftgffihrpnrip Landesvorstand

sollte nicht langer nach Verein i-

gungs- oder Regionalkriterien „aus-

gemauschelt“ werden. Die Union
müßte das Gespräch mit den Kirchen
wieder suchen. Die Sozialausschüsse

sollten sich besser um den DGB und
um die Arbeitnehmer in den Betrie-

ben kümmern. Die CDU müsse zu

einer Dienstleistungspartei werden.

Die Partei müsse, resümmiert
Streithofen. Modelle entwickeln, mit
denen die Lebensbedingungen der
piTiTPlnen und ganzer sozialer

Gruppen verbessert werden können.

Vor allem aber brauche sie integre

Führungspersönlichkeiten mit Cha-
risma, Fleiß und Solidität

Die neue Bahn

Was Stückfracht mühe-
los zuwege bringt.

Stückfracht ist ein wahres Kraft-

paket. Denn Ihre Frachtstücke

können glatt 1.000 kg auf die

Waage bringen. Und davon ver-

kraften wir gleich mehrere auf

einem Frachtbrief. Stückfracht

selbst läuft mit vereinten Kräften:

erst vom Haus des Versenders

über die Straße, dann über die

Schiene und zu guter Letzt wie-

der über die Straße direkt vor

die Haustür des Empfängers.

Leichter gehts wirklich nicht.

Wenn Sie noch mehr über die-

ses starke Angebot wissen wol-

len, sprechen Sie doch einfach

mit dem Kundenberater Ihrer

Generalvertretung.

DE) Die Bahn

Wo deutsche Diplomaten

sparen könnten .

Der Gastbeitrag von Professor

Eberhard Hamer „Diplomaten sind

fälsch ausgebildet und daher nur

begrenzt einsatzfähig“ (WELT v.

12. 9.) hat eine lebhafte Diskussion

ausgelöst In dem folgenden Bei-

trag setzt sich Dr. Immo Stabreit,

Mitarbeiter des Auswärtigen Dien-

stes, satirisch mit den Ansichten

Hamers auseinander.

Von IMMO STABRETT

A ls langjähriger Angehöriger des

„deutschen Paitydienstes“,

möchte ich Herrn Professor Hamer zu

seinem Beitrag in derWELT beglück-

wünschen. Es ist außerordentlich be-

ruhigend, daß wenigstens im akade-

mischen Bereich die Probleme unse-

rer Verwaltung, und speziell des Aus-
wärtigen Dienstes, mit derjenigen

Schärfe erkannt werden, die den un-

mittelbar Betroffenen, offenbar aber

auch dem Deutschen Bundestag, ab-

geht Kleinere Ungenauigkeiten wie
die, daß der Auswärtige Dienst nicht

70 000, sondern nicht -einmal 7000

Mitarbeiter umfäßt, können das Ge-

wicht dieses Diskussionsbeitrages

nicht mindern.

Ich bedauere, daß ProfessorHamer
nicht mehr Platz eingeriiumt wurde,

was ihm erlaubt hätte, seine Vorstel-

lungen in der von ihm aufgezeigten

Richtung auszuweiten. Wir alle wis-

sen, daß staatliche Funktionen in der

Regel hoheitlich (d. h. mit Hilfe vor-

geblich sachkundiger, mehrheitlich

aber parasitärer Bürokraten) teurer

zu stehen kommen, als wenn man sie

privatwirtschaftlich organisiert Lei-

der hat auch diese Regierung bisher

wenig in dieser Richtung getan, ob-

wohl das Beispiel der Abfallbeseiti-

gung (Müllabfuhr) in vielen Städten

den Weg aufgezeigt hat.

Die
gegenwärtigen Wirtschaftsdienste

deutscher Botschaften an die deut-

schen Wandplgkammam im Ausland

oder neu zu gründende (von derdeut-

schen Wirtschaft zu finanzierende)

Handelsforderungsbüros wird in dem
Beitrag von Professor Hamer ange-

sprochen: Dies ist sicher nicht zurei-

chend. Zu denken wäre an die Grün-
dung eines deutschen Betreuungs-

dienstes e. V., dem derBund konsula-

rische Aufgab» (Ausstellung von
Piss» und Erteilung von Visen, bis-

her im Konsulardienstreinhoheitlich

organisiert) übertragt Dieser Konsu-
lardienst würde auf Selbstkosten-

grundlage als „non-profit Organiza-

tion“ arbeiten.

Plattenfinnen einschalten

- Wer das Pech hat, im Ausland zu
versterben oderkrank zu werden, be-

raubt. zu werden, sein Geld oder sei-

nenPaß zu verlieren, wird gegen eine

Gebühr, die streng im Rahm» der

Selbstkost» bleibt, hehngeschafft

oder örtlich betreut, mit Geldvor-

schüss» oder einem neu» Paß ver-

sehen. Unfug stell» letztlich auch
die sog. Kulturattaches dar, denen,

Höhepunkt der Irrationalität ein

Bonner Wasserkopf in Form einer

ganzen Abteilung vorgesetzt ist

Bonn und Kultur, Beamte und Kul-

tur, sind bekanntlich streng zu tren-

nende Begriffe. Kultur setzt sich

selbst durch (oder auch nicht), sie

bedarfkeiner staatlich» Vermittlung

oder gar Lenkung. Das Urteil dar-

über, was von deutscher Kultur ins

Ausland austrahten soll und was

nicht soll man den Verlegern und

d» Plattenfirm» sowie dem Markt

überlassen. Von Etetwicklungsfragen

sollte der Auswärtige Dienst ohnehin

die Finger lass» Ein Ministerium in

diesem Bereich ist genug, und das

RMZ (Bi indesministerium für wirt-

schaftliche Zusammenarbeit cL Red.)

selbst wird am besten wissen, welche

Bereiche seiner Tätigkeit besser pri-

vatwirtschaftlich organisiert werden

können.

Bleibt der eigentlich politische Be-

reich. In derTät ließe sich auch hier

viel totes Holz herausschneiden. Pro-

fessor Hamer zeigtd» Weg auf: Mehr
Reis» von Ministem und Abgeord-
neten (mit Anschaffung einer Con-
corde ließe sich die Reisefrequenz er-

höhen), dafür drastische Reduzierung
der Auslandsvertretungen.

Deal mit der Lufthansa

Für die Entgegennahmeimd Aus-

händigung von Noten ließe sich ein

Arrangement mit Lufthansa treffen,

deren örtliche Büros hier nützliche
Hilfe leisten können. In der Zentrale

selbst wird man durch breitere und
sorgfältigere Auswertung der interna-

tional» und lokalen ausländisch»
Presse, deren Berichterstattung nach
weitverbreiteter Auffassung an Fülle

und Präzision diejenige der Botschaf-

ten zum Teil in d» Schatten-stellt,

um eine gewisse Aufstockung hicht

berumkommen. Zur Entlastung..des

Außenministers wäre an die zusätz-

liche Krhuffiing pinps Staatsmimsters

z.b.V. (Rasestaatsminister) zu, den-

ken. D» erhöht» Reisekosten stün-

de eine gewaltige Einspanmg an Te-

lexkosten, Gehältern, Mieten, Um-
zugskosten etc. »tgegen, <fie das ge-

genwärtige Beamtenheer verursacht
Man brauchte auch nicht mehr -
schlecht» Gewissens - sog. Diplo-

maten in Gebiete zu enternden, in;

den» sie durch Bürgerkrieg, Krimi-

nalität, Krankheit etc. gefährdet sind.

Bleibt das Problem der örtlichen

Betreuung unsererReisend» aus Po-
litik, Wirtschaft und Kultur. Wer be-

stellt das Hotel,wer holtvomFlugha-
fenab,werverköstigtund wer berich-

tet begeistert vom jeweiligen Be-

such? Ich gebe zu, mir fällt dazu mo-
mentan nichts ein. Vielleicht kann
man auch hier ein Arrangpmpnt mit
Lufthansa oder d» Handelsforde-

rungsbüros treffen. Geh» wir auf

diesem bedenkenswerten- Wege- vor-

an, so werd» wir gleichzeitig d»
Kommunisten zeigen,- wo der Staat

wirklich abstirbt, nämlich bei wos-

Xndem wir auf diese Weise Marx ad
absurdum führen, könn» wir bei un-
seren ideologischen Gegnern tiefe

Verwirrung stiften.

Ich hoffe, der Leser wird bei dies»
Zeiten d» Mangel der Ernpthaftig-

keit ebenso wenig verkennen, wie er

dies bei Professor Hamer getan hat
Es könnte sonst der Verdachtg»ährt
werden, wir sei» wirtschaftlich po-

tent, politisch aber ein (Garten-)-

Zwerg. Schließlich ist die Bundesre-
publik Deutschland mehr als pinp

wirtschaftliche Zugewinngemein-
schaft flmjenigpn, die innerhalb unse-

rer Grenz» ihrem Broterwerb nach-
gehen.

Kohl und Strauß einig:

Es gibt keine Sanktionen
Verwirrung über Darstellung der Südafrika-Politik durch AA

schaff» wird“. In einer Sechs-
Punkte-Erklärung hieß es:

- Die Luxemburger „Beschlüsse oder
Nicht-Beschlüsse" hätten nicht auf
der Tagesordnung des Kabinetts vom
vergangen» Mittwoch gestanden.
- Außenminister Genscher habe am
Ende der Sitzung unter dem Routine-
tagesordnungspunkt „internationale
Lage“ über die Luxemburger Konfe-
renz berichtet
- Es habe weder eine schriftliche Vor-
lage noch ein» Beschlußvorschlag,
auch nicht mündlich, gegeben.
- Im Bundeskabinett sei nicht abge-
stimmt worden; „die CSU-Bundesmi-
nister verwahren sich auch geg» die
unwahren Behauptung», sie hätten
den Luxemburger Beschlüssen zuge-
stimmt Sie sind gar nicht zur Abstim-
mung bestellt worden. Es wurde auch
nicht die Kündigung des Kulturab-
kommens beschloss», sondern seine
Erweiterung im Sinne der Einbezie-
hung aller Volksgrupp» in Aussicht
genommen“.
- Der Kanzler habe nachdem Vortrag
Genschers vorgeschlagen, dessen Be- •

rieht „zur Kenntnis zu nehmen“.
- Die Luxemburger Papiere enthiel-
ten nach Ansicht der CSU „viele Un-
gereimtheiten, Naivität» und poli-
tische Widersinnigkeiten, die das Ge-
genteil von. dem herbeiführen wür-
den, was erreicht werden soll“.

Gegenüber der WELT stellte der
Sprecher des Auswärtigen Amtes
fest, Minister Genscher habe in der
Kabinettssdtzung über die Luxem,
burger Beschlüsse vorgetragen. Nach
einer Diskussion des Kabinetts sei
„beschloss»“ worden, das Kultur-
abkomm» auszusetzen und mitdem
Ziel zu kündigen, es zu andern. Au-

'

ßemmnister Genscher habe gestern
nachmittag mit Kanzleramtsministec
Schäuble telefoniert. Dieser habe die
Darrteüung des Auswärtigen Amtes
bestätigt ...

gba/rmc. Bonn
Bundeskanzler Helmut Kohl und

der CSU-Vorsitzende, Ministerpräsi-
dent Franz Josef Strauß, haben ge-
stern vormittag in einem zweit» Te-
lefongespräch zur Südafrika-Politik

erneut klar-gestellt, daß sich beide
Unionspartei» in der Ablehnungjeg-
licher Sanktionspolitik geg» die Re-
gierung in Pretoria einig sind. Schon
am Donnerstag abend hatten beide
miteinander telefoniert nachdem in

Veröffentlichung» über die von
Bundesaußenminister Hans-Dietrich
Genscher (FDP) angekündigte „Än-
deningskündigungf der Eindruck er-

weckt word» war, das Kabinett habe
auch die übrig» Beschlüsse der EG-
Ministerratssitzung zu Südafrika mit
einer Reihe von Maßnahmen geg»
das dortige Regime formell geschlos-

sen oder ihn» zugestimmt

Neb» Strauß, der dem Kanzler
spontan ein» Brief geschrieben hat-

te, indem er auf die gemeinsameHal-
tung beider Schwesterpartei» in der
„Zehner-Runde“ vom vergangen»
Dienstag verwies» hatte, hat auch

mermann (CSU) ein Schreib» an den
Kanzler gesandt in dem er sich ver-

wahrte, für angebliche Kabinettsbe-

schlüsse über MflBnahmpn geg»
Südafrika vereinnahmt zu werden.
Das FDP-Präsidium ließ gestern ver-

lauten, es gebe kein» Dissens in der

Südafrika-Politik innerhalb der Ko-
alition. Die Kritik der CSU sei des-

halb unverständlich.

Beim gestrig» Jour-fix der C5U-
Miniifter mit dem Partavorsitzenden

Strauß in Münch» wurde Klarheit

geschaffen, daß derartige Kabinetts-

beschlösse nicht gefaßt wurden. Der
Leiter der bayerisch» Staatskanzlpi.

Edmund Stoiber, erkürte gegenüber
der WELT, die CSU erwarte, daß
.darüber in der nächsten KahiiwH^.

Sitzung in dieser Woche Klarheit ge-

Kritik am
Flugverkehr

mit Berlin
hrk, Berlin

Dem Ansturm von Berlin-Besu-

chern und von Geschäftsleuten schei-

nen die drei aHnerien Fluggesell-

schaft» Pan American, British Air-

ways und Air France weiterhin nicht

gewachsen zu sein. Umfragen der In-

dustrie- und Handelskammer förder-

ten ginp Reihe kritischer Punkte zuta-

ge.

- Die Flnggfyllyhaften erkannten

viele Wünsche der Wirtschaft an, als

sich jetzt IHK-Vertreter uncLGesell-

schaft» an einen Tisch setzt» Ber-

lins Manqgw und ihre Gäste aus dem
übrigen Bundesgebiet und demAus-

Verteflung der Flugzeiten auf der

Hannover-Strecke, eine günstigere

Morg»Verbindung nach Kölnffiann,

bisher weitgehend fehlendeNachmit-

tagsflüge vom politischen Zentrum

Bonn zurück an die Spree, eine zu-

friedenstellende Abstimmung der

Abflugzeiten zwischen BA Und Air

France aufder Düsseldorf-Route, we-

niger Verspätung» auf der Ham-
burg-Route.

Nach den Erklärung» der Exper-

ten, die die drei Gesellschaften zu der

Gesprächsrunde entsandt hatten,

sind grundlegende Verbesserung»
im Berlin-Flugverkehr erst im Som-
merflugplan 1986 zu erwarten. Als 4

Grund für diese lange Verzögerung

wies» die Fachleute auf die „sehr -

komplizierte Einbindung des Berlin-

Verkehrsin dieEuropa-und Ubersee-

flüge“ von PanAm und British Air-

ways hin. Künftig soll» vor dem In-

krafttreten neuer Fugpläne ab» je-

weils die Sprecher der Berliner Wirt-

schaft und ihre Partner im übrig»
Bundesgebiet nach ihren Wünsch»
gefragt werden. -

US-Offizier in der

„DDR“ verhört
AFP, Washington

- Zum zweitenmal innerhalb von

kurzer Zeit ist es in der „DDR“ zu

einem Zwischenfall zwischen dort

stationierten sowjetisch» Soldaten

und Angehörigen der US-Annee ge-

kommen. Wie deramerikanischeVer-

teidigungsminister Weinberger im

amerikanischen Fernsehen berichte-

te, wurde am 7. September bei Suhl in

Thüringen ein US-Offizier in nicht

gesperrtem Gebiet von Sowjetsolda-

ten festgenommen und erat neun
Stund» später wieder freigelassen.

Weinberger kritisierte dies» VorM
und erinnerte bei dieser Gelegenheit

an die „Ermordung“ des amerikani-

schen Verbindungsoffiziers Arthur
Nicholson am 24. März. Er warf den
Sowjets vor, sie hätten ihr nach der

Erschießung Nicholsons abgegebe-

nes Versprechen nicht eingehalten«

keine Gewalt mehr gegen Mitglieder

der amerikanischen Militärmission

anzuwenden.
Ein Washingtoner Regierungsbe-

**

amter vertrat jedoch die Ansicht, daß
Weinberger die Angelegenheit viel-

leicht „überdramatisiert“ habe.- Der
Beamte gab an, es sei nicht geklärt,

ob sich der US-Lastwagen wirklich io

einem Gebiet befunden habe, zu dem
die Amerikaner frei» Zugang hätten.

Nach Angaben des Beamt» wurde
der US-Lastwagen durch d» Ramm-
stoß in ein» Stacheldrahtverhau an
einer Straße geschoben und verfing

sich darin. Der zuständige sowjeti-

sche Kommandeur sei nach einiger

Zeit erschienen und habe seinen Sol-

dat» empfohlen, d» Lkw aus dem
Verhau zu befreien. „Der sowjetische
Kommandeur hat sich ausdrücklich
entschuldigt“, berichtete der Beamte,
der darüber hinaus Weinbergers An- >

gäbe bezweifelte, daß der US-Soldat
neun Stund» lang festgehalten wor-
den sei

Aus der Union ein

Vorstoß für Namibia
schw. Bonn

114 Abgeordnete der CDU/CSU-
Fraktion im Bundestag haben bisher
eine Erklärung unterschrieben, in der
die Bundesregierung auffordert wird,
die Vier-Parteien-Konferenz in Nami-
bia „in ihrem Bemüh» um nationale
Versöhnung zu unterstützen“. Dieser
Schritt ziele jedoch nicht auf die di-

plomatische Anerkennung der
„Übeigangsregierung der Nationalen
Einheit“ in Windhuk. .

Die geg»wärtige Südafrika-Dis-

kussion berge die Gefähr in sich, er- 4*

klärte dar außenpolitische Sprecher
der CDU/CSU-Fraktion, Hans Klein,

daß der begonnene „Versöhnungs-

prozeß“ in Namibia nicht genügend
Unterstützungfindet"Darum sollte er

„unverzüglich“ durch verstärkte

wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklungshilfe unterstützt wer-

den. Diese Hilfe ziele auch auf eine

politische Anerkennung der „gemä-
ßigten und friedlich» Kräfte“ im
Lande. Namibia könne auf diesem
Wege vielleicht zu emmi „Miodell des

friedlich» - Zusammenlebens“ in

Afrikawerden.
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Im Streit mit Frankreich

lenkt Lange vorerst ein
Mitterrand zieht Büanzder BÜtzreise in den Südpazifik

Lander an. zusammen mit französi-

Pflimlin: Europa

ist ein Stuck

weitergekommen
' “ A. GRAFKAGENECK, Paris

Als Jn Trainer Weise enttäuscht“

VOUI FiyJmic der MTnigfawVnwfprRny

in Luxemburg {vom 9. September)

zeigte sieb Europapariamentspräsi-

dent Ptare; Pflimlin in einem Ge-
sprich mit der WELT inVerdun. Man
sä im Gegentälefo gutes Stück wär
tergekommen aufdem Wege zu einer

schnelleren ' Entscheidungsfindung
im Bat Die Gegenwart von drä EG-
MftgEedem, die ursprünglich, nicht
Tnitmarhen wollten zeige, daß nie-

mand heute mehr vom Zug za' einer

.
politischen Union abzuspringen wa-
ge. PfEmhn wies darauf hin, daß „die

drei Präsidenten“ (die Vorsitzenden
des Rates, der Kommission mvl des
Parlaments) in ihren regelmäßigen

Zielsetzung seien und alle aufgroßes
Tempo drückten. In persönlichen Ge-
sprächen sowohl mit Mitterrand als

auch mit
. Kohl im Frühjahr habe er

sich davon überzeugen können, daß
zwischen Bonn und Paris ebenfalls

völlige Einigkeit in dieser Frage be-

stehe.

Der 75jährige Pariamentspräsident

war nach Verdun geknimnen, um
zwei ehemalige Frontsoldaten, den
Franzosen Jean-Marie Martin imH

den Deutschen Walter Grüber, mit

der vrm der Hamburger FVS-Stiftung
verliehenen Jtobert-SchumanJfo-

vor dm Douaömont in Gegenwart
des Stifters Alfred C.Toepfer sagte

der ehemalige Ministerpräsidöit der

IV.' Republik und intime Freund
Schümm: „ln zwanzig Jahren wird
die Technik einen größeren Sprung
maehew als in den 200 hinter nnä lies

genden. Wenn Europa dieses Wett-

rennen wiümarhen will, nwiR es »»«ne

Institutionen verbessern und dem
Tempo angleichen.*

A. GRAFKAGENECK, Paris

Präsident Mitterrand kann einen

Wernen Erfolg seiner Psmfjk-Diplo-

matifi buchen.- David Langet, der Pre-

mierminister Neuseelands, hat sich

bereit erklärt, den „Krieg der Worte“

mit Frankreich zu beenden und zu

emem Gespräch mit Mitterrand über

die . französischen Atomversuche

nach Paris zu kommen. Lange lehnte

indes die Aufforderung Mitterrands,

sich an Ort und Stelle in Mururoavon
dw TTarmlftgigb^rt riiramrVfHtniohe ZU

überzeugen, ebenso ab, wie sein au-

stralischer Kollege Bob Hawke. Die
australische Regierung bleibt, was
die französischen Versuche angeht,

bei ihre- nicht der Logik entbehren-

den Beurteilung: Wenn die Versuche
ungefährlich ginri warum macht
Frankreich sie nicht auf eigenem Ge-
biet?

Mitterrand hatte am Sonntag
abend zum Abschluß seiner 48-Stun-

den-Reise in den Pazifik im Fernse-

hen noch pinraal den Willen Frank-

reichs bekräftigt, seine Präsenz in

dieser Region ebenso aufrechzuerhal-

ten wie seine Atombombenversuche
in Mururoa Beides

sä für 'seine Vertekhmg notwendig.

Keiner der 3000 Menschen, die dort

ständig arbeiten, sä in seiner Ge-

sundheit durch Radioaktivität be-

droht

Der Präsident hid die Staats- und
Regierungschefdes „Pazifischen Fo-

rums“ (eines Zusammenschlusses al-

ler Randstaatei! gegen die Atomisie-

rung des Süd-Pazifik) nach Mururoa
ein, um sich, ebenso wie schon vorher

eine Reihe von Wissenschaftlern ihrer

Länder; von der Unschädlichkeit der
- Versuche zu überzeugen. Gleichzeitig

bot er dm Wissenschaftlern dieser

sehen Kollegen friedliche wissen-

schaftliche Programme in der Region

durchzufuhren. In etwa rinem Monat

werde Frankreich dazu konkrete Vor-

schläge vorlegen.

Zur Verstärkung der französischen

Präsenz im Pazifik ordnete. Mitter-

rand ferner die Gründung eines Zen-

trums für höhere Studien der franzö-

sischen Sprache an. Sprache und
Kultur Frankreichs müßten unter

den Völkern des' Pazifik stärker als

hishw vertreten sein. JDies wird ge-

wünscht nnd erwartet, und es ist

wichtig,“ sagte der Präsident 300 000

dieser Region sind franco-

phon, gegen 20 Mfflionen, die Eng-

lisch sprechen.
-

Deutsch war das Bemühen des

französischen Staatschefs, den Kon-

flikt Australien und Neuseeland

zu beenden. „Frankreich hat keine

Fände im Pazifik,“ sagte er. „Es will

lediglich seine Rechte respektiert

wissen Wer könnte rieh, in Frank-

reich und anderswo, darüber wun-
dem.“ Offenbar fühlte Mitterrand

ach zu diesem versöhnlichen Ton ge-

drängt, seine in Mururoa

gemachte Behauptung, jeder, der ge-

gen die französischen Atomversuche

-sä, sä ein „Gegner“ Frankreichs, in

Neuseeland recht übelgenommen
worden war.

Die Opposition hat Mitterrand in

ariaer Pazifik-Politik zugestimmt
Es-Präsident Giscard d’Estaing be-

dauerte lediglich, .daß der Staatschef

Frankreichs Präsenz im pazifischen

Neukaledonien leichtsinnig durch
aemi» Unabhängigkeits-Offerte an

Teile der dortigen Bevölkerung aufs

Spiel gesetzt habe.

Der Steel-Parteifehlt es an Optimismus
REINERGATERMANN, Dundee

Mit zwä Meinungsumfrageninner-
halb einer Woche auf dem Tisch, in

denen cto sozialdemokratisch-libera-

len Allianz bä einer Unterbauswahl
einmal der ersteund einmal der dritte

Platz prophezeit wird, begann am
Montag im schottischen Dundee der
Jahreskongreß der Liberalen Partei.

ihrem Führer, David Steel, wird es

in erster Iinie daraufankommen, bä
seinen Delegierten ebenso vfel Opti-

mismus und Selbstvertrauen' zu
schaffen, wie. dies seinem stmalde-

mokrattechen KoDegen DaVid Owen
auf dösen Kongreß so vortrefflich

- gelang. Zudem muß Steel sesne'Par-

tei auf einen eindeutigen Koopera-
tionskurs mit den Sozialdemokraten

emschworen - keine leichte Aufgabe.

;
Die Partei hat einen ausgeprägten

'
föderalistischen Charakter nicht nur

mit selbständigen Parteiorganisatio-

nen in England. Wales, Schottland

und Nordiriand, sondern auch mit
starken lokalen Gruppen, die nicht

selten mit ihren ausgefallenen Forde-
' rangen die Führung irritieren. Die
hreite, in der Lokal- und Regionalpo-

litik fest verankerte Basis ist Stärke

und Schwäche der liberalen Partei.

Fiel es beim sozialdemokratischen

Kongreß Owen leicht, einstimmige
Unterstützung für eine enge Zusam-
menarbeit mit den Liberalen zu fin-

den, protestierten in Dundee schon
vor der Kongreßeröffhung einige De-
legierte 'gegen ein Foto hinter item

PräridmmstisdL Es zägte die beiden
Davids - Steel und Owen. DieLibera-
len sind mit 105 OOh Mitgliedern

,

doppelt so stärk wie ihr Partner; alles

deutet auch darauf hin, daß sie bä
einer Unterhauswahl mehr Sitze als

die Sozialdemokraten bekämen. Da-
mit, so die Vereinbarung, würde Steel

an der Spitze derAllianz erster unter

zwä gleichen sein".

Im Gegensatz zu den Liberalen

können einige Sozialdemokraten mit
Regiemnggerfahrang aufwarten.

Noch als Mitglieder der Labom Party

war Owen Außenminister und Roy
Jenkins Schatzkanzler. In Freien
der Liberalen furchtet man deswe-

gen, man könnte bä einer eventuel-

len Regierangsbeteiligung von dem
»mäld«»mnlrT3TtiBc'h«»n Partner in den
Schatten gestellt werden.'

.
Zu den Wirtschaftsfragen liegt ein

gemänsames Papier der beiden Par-

teien vor. Mehr als umstritten ist die

Verteidigungspolitik, die auf dm
Kongreßjedoch nicht diskutiert wer**

den wird. Die Delegierten werden !e-
' ßigiteh über das «Tnerikawtitehff SDI-
Programm diskutieren. Keine'Frage,

daß der Antrag, wonach SDI abge-

lehntwird,wefl es „Entspannungund
Abrüstung behindert, die NATO-Län-
der teilt, die Möglichkeiten einer

Stärkung der konventionellen

NATO-Vertädigung schwächt und
gegen den ABM-Vertrag verstößt", ei-

ne große Mehrheit findet Hier liegt

man mit den Sozialdemokrater auf
einer Linie.

Wirtschaftsbosse

;

Südafrikas über

ANC enttäuscht
M.GERMANL Johannesburg

Belichten der mosamblkanischen

Nachrichtenagentur Aim zufolge soll

das Treffen zwischen Spitzenmana-

gem der südafrikanischen Wirtschaft

und Hochfinanz und einerANC-Däe-
gation unter Leitung von deren Präsi-

dent Oliver Tambo mit stillschwei-

gendem EinVerständnis von Präsi-

dent Pieter Willem Botha geführt

worden sein. Das behauptet der Jo-

hannesburger „Business Day“ am
Montag. Das Treffen fand im

' Jagdhaus des sambischen Präsiden-

ten Kaunda statt Wortführer auf süd-

afrikanischer Seite war der Vor-

standsvorsitzende der „Anglo-Ameri-

can“, Gavin Kelly. Teilnehmer waren
Zac de Beer, ein weiterer Direktor

dieser Firma, Tony Bloom, Direktor

der Premier MBling, der Vorsitzende

der Südafrika-Stiftung, Peter Sorour,

sowie einige Chefredakteure.

Vor der Reise hatte Premier Botha
die Absichten der Wirtschaftsleute

kritisiert und sie „unklug und un-

loyal“ genannt Demgegenüber be-

hauptet nun Aim mit Bezug auf „gut

informierte Kreise“ in Lusaka, der

ANC sä von seinen Gesprächspart-

nern dahingehend unterrichtet wor-

den, daß Botha grundsätzlich die

Notwendigkeit eines Verhandlungs-

prozeßes unter Einschluß des ANC
akzeptiere. Ein Sprecher des Präsidi-

alamtes dementierte die Meldung.

Botha lehne derartige Gespräche ab,

«niangt» der kommunistische ANC
Gewalt unterstütze.

In der ersten Reaktion nach seiner

Rückkehr ließ Gavin Refly seine Ent-

täuschung über die unnachgiebige
Watemg des ANC anklingen. Die Or-

ganisation weigere sich, den bewaff-

neten Kampf aufrugeben oder auch
nur zeitweise einzuschränken, sie sä
nur mit einer totalen Änderung des

Systems zufrledenzustellen.

Der ANC erklärte, bä einer Fort-

führung des bewaffneten Kampfes
säen noch mehr Opfer unter der Zi-

vilbevölkerung unvermeidlich.

Glächzätig bekräftigten ihre Spre-

cher die Absicht, gemäß der vor 30

Jahren gefaßten ANC-Charta, sämt-

liche Privatfirmen «mH Banken zu

verstaatlichen. Ein Ende des bewaff-

neten Fatnpfac sd unmöglich. Die
Vertreter der «fidafrilcaniHchcn Wirt-

schaft wurden aufgefordert, sich von

der Regierang zu distanzieren. Über-

einstimmung wurde nur bä der Fra-

ge der Entlassung Nelson Mandelas

erzielt Weitere Treffen gelten als

wahrscheinlich.

Wähnend die.Gespräche von Lusa-

ka von der progressiven Partei, die

der „Anglo-American“ nahesteht un-

terstützt werden, lehnte die kleine

„Neue-Repubhk-Partei“ diese Kon-
takte ab. Louis Nel, stellvertretender

südafrikanischer Außenminister, be-

zeichnete sie als nutzlos, da die

Standpunkte der Regierung und des

ANC nicht auf den gleichen Nenner

zu bringen säen. Nel: „DerANC wiD
die Regierung gewaltsam stürzen,

und wir werden das nicht zulassen.“

Der Wahlsieger Palme muß sich

stärker auf die Kommunisten stützen
Sensationeller Erfolg der Liberalen Volkspartei / Konservative zeigen sich verbittert

Bangt Wostarbarg bat alten Grund, glalch zweimal das V-Zaichan zu
zaigäm. Dean er ist der eigentliche Wahlsieger. fotoap

JOCHEN SCHILDE, Oslo
Olaf Palme heißt der leicht ange-

schlagene Gewinner der schwedi-

schen Reichstagswahlen. Zusammen
mit den Kommunisten besitzt er im
Reichstag eine Mehrheit von sieben

Stimmen, muß rieh aber bä einem

Rückgang von 0,6 Prozent wesentlich

starker auf die politische Gemein-

schaft mit den Kommunisten einlas-

sen, die nur einen minimalen Rück-

gang von 0,5 Prozent zu verzeichnen

haben. Der sozialistische Block wird

178 Sitze im neuen Rächstag erhal-

ten, die Bürgerlichen werden mit 171

in Parlament wiwzfehpn.

Trotz des für viele unerwarteten

Rückgangs der konservativen Partei,

Moderate Samlingspartiet, des

schweren Verlustes der Bauernpartei

„Centern“, hat die bürgerliche Drei-

erkoalition durch dar sensationellen

Wahlerfolg der Liberalen Volkspartei

gewonnen. Noch vor drei Jahren

mußte die Volkspartei mit 5,9 Prozent

der Stimmen mühselig die Hürde der

VIer-Prozent-Klausä nehmen, jetzt

bekam sie fast 15 Prozent Zusammen
sind die drei bürgerlichen Parteien

starker als die Sozialdemokraten.

Deshalb reagierte Olof Palme ver-

ärgert aufdie Frage derWELT, ob der

Einfluß der Kommunisten Schwe-
dens Neutralität dienlich sei: „Wer

nach dem Sieg unserer Partei eine

derartige Frage stellt verlangt von
mir Spekulationen. Doch dazu bin ich

nicht bereit Unser Volk hat uns klar

das Vertrauen ausgesprochen. Das
verstehen «inh die KnTnmimigtpn.“

Pabnes Optimismus scheint frag-

lich, ripnn der kommunistische Block

ist im Gegensatz zu den letzten

Reichstagswahlen von 1982 mm zum
Zünglein an der Waage geworden.

Damals hatten die Sozialdemokraten

mit 163 Sitzen immerhin noch drä
Stimmen mehr als die Bürgerlichen.

Sensationell ist jedoch an erster

Stäle die Wiedergeburt derLiberalen

Volkspartei unter ihrem dynami-

schen Führer Bengt Westerberg.

Noch nie, so betont Schwedens aner-

kannter Soziologe Soren Holmberg,

hat derAustausch einesParteiführers

soviel in der schwedischen Ge-

schichte bedeutet wie der Wechsel

von Ola UBsten zu Bengt Westerberg.
Vor drei Jahren hatten die Liberalen
wr»n Sztzanteü von 21 Plätzen, nun,
imto neuer Führung, werden sie mit

50 Sitzen in den Rdchstag einziehen.

Damit ist einer Partei, deren

Schwesterparteien in Westeuropa
miiwiig den Kampfums Überleben
führen - in Norwegen sind sie sogar

bä den letzten Wahlen, vor einerWo-
che ganz aus dem Parlament ver-

schwunden das scheinbar Un-
glaubliche gelungen: Sie haben den
liberal-konservativen Gedanken den
sechs Millionen schwedischen Wäh-
lern, die ja ständig mit dem schwedi-

schen Wohlstandsmodell des Sozial-

demokraten Palme konfrontiert wur-

den und werden, wirksam und nach-

haltig nahegebracht

Schwedens Liberale stehen in vie-

len Fragen den Konservativen viel

näher als der Bauernpartei oder aber

erst recht den Sozialdemokraten. Die-

se Annäherungspolitik nach rechts

ist in erster Linie der Arroganz Olof

Pahnes den Bürgerlichen gegenüber

zu verdanken.

„Solange Olof Palme die Sozialde-

mokratische Partei führt, werden

wir", meintBengt Westerberg, „keine

Möglichkeit haben, mit ihm gemein-

sam politische Entscheidungen zu

treffen.“ Diese eindeutige Absage des

einzigartigen Wahlsiegers an den
Irnirtmunden Ministerpräsidenten

zeigt deutlich, daß Olof Palme als

Parteistratege auf lange Sicht in eine

Sackgasse gelaufen ist.

Die Inanspruchnahme der Kom-
munisten kann Schwedens Außenpo-
litik belasten und den von Palme
während des Wahlkampfes geforder-

ten solidarischen Einsatz ffir Chile

und Afghanistan auf alle Fälle für

letzteres Land schwachen. Der Erfolg

Bengt Westerbergs (42) liegt in erster

r.inie an gänem sympathischen, be-

scheidenen Auftreten.

Bereits wenige Stunden nach dem
Wahlergebnis zeigten die bürgerli-

chen Partner wieder einmal die

Schattenseiten ihrer so oft mißglück-

ten y.mswnmpnarhät, Der „grand old

man“ der Konservativen, Gösta Bob-

mann, sagte derWELT: „Seit Beginn

dieses Jahres hat Palme, haben die

Gewerkschaften, h?hi»n die Massen-

medien, und nur uns brutal und
erbarmungslos angegriffen! Weder
Bengt Westerberg noch die Bau-
ernpartei haben uns in derArgumen-
tation geholfen. Im Gegenteil, die Li-

beralen haben den Mund gehalten

und smdimLeemitunsinitgesegdt,
während sie es nicht geschaffthaben,

den massiven Sturm abzureiten.“

Die Verbitterung der Konservati-

ven, die nach Meinungsumfragen so-

gar vor der Wahl bä 30 Prozent der

Stimmen lagen, jetzt aber 12 Sitze

verloren, ist verständlich. Obwohl ihr

Wahlergebnis immerhin eines der be-

sten ihrer Geschichte ist haben sie es

in «ster Linie den oft widersprüchli-

chen Bemerkungen ihres Führers Ulf

Adelsohn zu verdanken, daß sie 2.3

Prozent weniger an Stimmen beka-

men. Unter anderem seine Bemer-
kung über die armen Negerlein in

Südafrika hat ihm Palme in einem
Land, das in seiner Hilfe für die Dritte

Weh mit Norwegen an erster Stelle

steht die nötige mitmenschliche Ar-

gumentation geliefert

Ulf Adelsohn hat zusammen mit

dem Bauemführer Thorbjöm FäUdin,

dem Hauptverlierer dieser Wahlen,

die Möglichkeit verspielt einmal Mi-

nisterpräsident zu werden. Die Mitte

hat allerdings durch die Liberalen ih-

re Position stark gestärkt

Fälldin scheint das Vertrauen sei-

ner Wählerverloren zu haben. Gleich-

sam als Versuch einer Entschuldi-

gung betonten „Wir hätten im Wahl-

kampf die Frage der Umweltpolitik

mehr berücksichtigen sollen. Diese

Erkenntnis kommt nun zu spät“

Allerdings hat nun auch für Olof

Palme wieder der politische Alltag

begonnen. Ist er jetzt nicht gezwun-

gen, sein berühmtes schwedisches

Modell eigentlich drastisch zu be-

schneiden? Wich er im Wahlkampf
geschickt Fragen nach finanziellen

Einschränkungen aus, muß er nun
Farbe bekennen. 70 Milliarden

Schwedenkronen (200 Kronen = 34

DM) ist das Defizit der Sozialeinrich-

tungen. Allein im letzten Jahr muß-
ten die Schweden 15 Milliarden Kro-

nen im Ausland pumpen. Mit diesen

düsteren Zahlen tritt Olof Palme viel-

leicht seinen härtesten politischen

Weg an. Konnte sein großer Vorgän-

ger Tage Erlander immer wieder mit

Hilfe der Bürgerlichen in wichtigen

sozialpolitischen Fragen rechnen, so

hat Olof Palme diesen Weg abge-

schnitten.

Die privaten Banken zur „Stimmungslage“

Wer fürInnovationen ist, muß
zunächst einmal für Optimismus sein

Die Deutschen sind mehrheitlich mit ihrer

Lage Unfrieden; sie glauben aber gleichzeitig,

die Mehrheit der Mitmenschen habe Grund,

unzufrieden zu sein.

Die Deutschen, so scheint es, haben ein

falsches Bild von sich selbst Dieses Bild trübt

ihnp-n die Freude am erarbeiteten Wohlstand,

an der Urlaubsreise, am beruflichen Erfolg -

am Leben überhaupt Es lähmt Initiativen,

schafft Unbehagen, verleitet zu Pessimismus.

Manchen professionellen ^Meinungsmachern

in Politik und Publizistik scheint es überdies

zu gefallen, Probleme zu betonen und den
ih zu kultivieren. Zufriedenheit gilt

ihnen als Zeichenmangelnder Sensibilität

Wir privaten Banken meinen; Wer nach
Innovationen verlangt, nach unternehmerischer

Initiative also, um so wirtschaftliche und soziale

Probleme zu lösen, sollte zunächst einmal allen

Pessimismus beiseite lassenDenn Zuversicht,

Vertrauen und Optimismus sind bessere
Problemloser eds Mißmut Zukunftsangst

und mangelndes Selbstvertrauen

Bundesverband deutscher Banken

Die Privatuntemehmen
der Kreditwirtschaft:

Großbanken, Regionalbanken,

Privatbankiers, Hypothekenbanken.
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Von C. GRAFBROCKDORFF

Der Sultan von Oman, Kabus
Bin Said al Said, hat in ei-

nem Gespräch mit derWELT be-

gründet, warum er für seine Luft-

waffe das europäische Kampf-
flugzeug Tornado bestellt bat

Zugleich nahm er zu Problemen
des Mittleren Ostens Stellung.

Um dem Gespräch im Al-Alam-
Falast in Muskat eine

Atmosphäre zu geben, ließ er

darum ersuchen, daß er nicht im
Wortlaut zitiert werden möge.

Zur Bestellung von acht Tor-

nado-Flugzeugen, die zu den teu-

ersten Maschinen ihrer Artin der
Welt gehören, sagte der 44jährige

Monarch und absolute Herrscher
des zweitgrößten Staates auf der
arabischen Halbinsel, ihm gehe
es darum, die Luftverteidigung
des Landes zu stärken, wobei er

insbesondere die sichere und
friedliche Durchfahrt durch die

Straße von Hormuz im Auge ha-

be. Deshalb habe er sich für die

Luftverteidigungsvariante „Tor-

Oman: Sultan Kabus geht es um die Abschreckung
nado ADV“ entschieden, wie sie

in 165 Exemplaren auch für die

britische Royal Air Force gebaut

werde. Sie unterscheidet sich

von der Luftangriffsvariante des

Tornados dadurch, daß sie mit

einem Speziajradar für den Luft-

kampfund mit Skyflash-Raketen

für den Kampf Flugzeug gegen
Flugzeug ausgerüstet ist

Der Sultan ist davon über-

zeugt daß er mit seiner kleinen

Flotte von Jaguar-Jagdbombern

eine ausreichend große Luftan-
grriffcf5higfrp.it besitzt, um An-

griffe gegen sein Land durch
See- und Landstreitkräfte eines

Gegners abzuwehren. Ihm gehe
es QTn Abschreckung. Deshalb
verfolge er den Kurs, seine klei-

nen Streitkräfte Schritt für

Schritt weiter auszubauen, dabei
aber immer auch darauf zu ach-

ten, daß Qualität vor Quantität
stehe.

Wie ernst es ihm damit ist un-

terstreicht er mit dem Hinweis

darauf, daß schon jetzt oma-
nische Piloten und
omanische Waffensystem-
ziere, die den zweiten Platz im
Tornado besetzen- eine Katego-

rie, die es in den einsitzigen oma-
nischen Flugzeugen bisher nicht

gegeben hat zu Ausbildungs-

lehrgängen nach England ge-

schickt würden. Dabei werde der
erste Tornado nicht vor Ende
1967 an Oman ausgeliefert

Zunächst seien acht Tornado-

Maschinen bestellt worden. Wie
es danach weitergehe, werde
man sehen. Nichts werde über-

stürzt Die Jäger sollen mit Hülle

von Tankflugzeugen stunden-
lang über dem 1700 Kilometer
langen Staat patrouillieren kön-
nen.

Bei dem Gespräch wird augen-
scheinlich, daß der Sultan als er-

ster Soldat seines Staates aufdie

Erfahrungen zuiuckgreift, die er

als junger Offizier in der briti-

schen Rhdnarmee machte. Er ist

ein Produkt der strengen Militär-

akademie Sandhurst Die Welt

sieht er realistisch. Ausländische
Müitäibeobachter glauben, die

Streitkräfte des Sultans seien die

einzige arabische Truppe mit

NATO-Standard.

Sultan Kabus befürchtet, daß
der Krieg zwischen Iranund Irak

sich noch lange hinziehen werde.

Den irakischen Luftangriffen auf

die iranische Ölveriadeinsel

Kharg mißt er keine durchschla-

gende Bedeutung zu. In die Enge
gedrängt könnte Iran versuchen,
gegen die Schiffehrt im ganzen
Golf- vorzugehen. Vorüberge-
hend könnte dann eine Krise ent-

stehen. Von überragender Be-
deutung sei, den Konflikt einge-

grenzt zu halten.

Nichtimmer vorteilhaft sei der

natürliche Drang der ämerikani-

schen Supermacht, sich wegen
ihrerenormen Kraftwieein Bull-

dozer nach vorne zu bewegen.

Washington wäre gut beraten,

sich in bestimmten Krisengebie-

ten erst einmal bei Freunden zu
erkundigen und deren Lagebeur-
teilung einzuholen. Im RH des

irakisch-iranischen Konflikts ha-

be es das a llerdings durch Ent-

sendung des Vizepräsidenten

George Bush getan. Er habe
Bush damals geraten, sich aus
der Sache herauszuhalten. Wa-
shington sei dem Rat gefelgt

Sich selbst nennt Sultan Ka-
bus einen gemäßigten Mann. We-
nige Stunden vor dem Gespräch
mit der WELT hatte er zum er-

sten Mal den soeben ernannten
Botschafter der Volksrepublik

Jemen empfangen, den Vetreter

eines Staates, der bis 1975 mit

Truppen und Waffen die marxi-

stische JBefimmgsbewegtmg* .

in Omans SüdprovinzDhofar un-

terstützte - in einem der blutig-

sten Kriege, die je auf arabi-

schem Boden stattfanden. Jetzt

nimmt der Sultan diplomatische
ftgriohirngpn mm kommunisti-

schen Jemen aut Er tut das vor

dem Hintergrund einer schlag-

kräftigen kleben Armee, die ab-

schrecken kann..Den Botschafter

Jemens läßt der Sultan lieber in

Kuwait residieren, der dort auch

sein Land vertritt Omans Bot-

schafter in Jemen ist zugleich.

Botschafter in Saudi-Arabienmit

Sitz in Riad.

Pessimistisch äußert sich der

Sultan über Libanon. Er sehe
kein baldiges Ende des Kon-
flikts. Es gebe zu viele Leute, die

Hnrpfi W«ffpn 1 ipfpnmgpn an die

verschiedenen Parteiei Millio-

nen verdienten, sagt ermiteinem

Unterton des Abscheus. Säst

wenn die kriegführenden Par-

teien dag mit Blutver-

gießen nichts zu erreichen sei,

könne man auf Frieden hoffen.

Syrien könnte wohl Libanon be-

setzen und mit Gewalt vorerst

Ruhe herbeifuhren. Aber dabei

würde Syrien sich übernehmen.

Deshalb geh*8 er davon aus, daß

Syrien zunächst Zurückhaltung

übe.

Frieden im Konflikt der Ara-

ber mit Israel könne es geben,

wann man auf die vorsichtigen

Initiativen König Husseins ein-

gehe. Die Palästinenser müßten

in den Friedensprozeß einge-

schlossen werden. Zur Grundla-

ge eines Friedens müsse aber

auch gehören, das ExisteQzrecht

Israels anzuerkennen- Solange

andere arabische Staaten den
König von Jordanien nicht ein-

deutig unterstützten, versetze

man Israel in die Lage, die Situa-

tion für sich auszunutzen.

(SAD)
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Ihr guter Stern auf allen Straßen.
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Vor allem im bayrischen Bergwald, Baumbestandes dar. „Keine moder-

auf dessen hohe Gefährdung auch ne Maschine“, so Bayerns Land-

tier Deutsche Alpenverein mahnend wirtschaftsminister Hans Eisen-

hinweist, stellt der schonende Ein- mann, „kann im Wald ähnlich Um-
satz von Pferden mittlerweile einen weltschonend arbeiten wie das

wichtigen Beitrag zur Rettung des Pferd.“

Kaltblüter als Schlepper-Ersatz
Von FETTER SCHMALZ

E
rstaunt bleiben die Wanderer
am oberbayerischen Teisen-

berg stehen;Aus dem Schatten
des dichten Bergwaldes dringt das

Körren von Pferdegeschirr, leise Zu-
rufe and zu vernehmen. Die Ktüe-
bundbehosten stützen sich auf den
Wanderstock, blicken schärfer ins
riämmrigfr TJpht lind glauben än Bild
aus vergangenen Tagen rat sehen.

Stämmige Pferde stapfen durch
den Wald, ziehen schwere Stämme
hinter sich. Umsichtig »mH fin-

den die schweren Kaltblüter ihren

Weg im steilen Gelände zwischen den
Bäumen und ziehen geduldig Stamm
für Stamm zum Sammelplatz
Den Wanderern erscheint die Sze-

ne wie ein Büd aus der Zeit, als auch
bei den Waldarbeitern die Pferde-

stärken noch auf vier Hufen standen
und nicht zu Hunderten gebündelt
unter der Schlepperhaube dröhnten.

JResl“ und JHans“ hinterlnsen
kriw Abgase, fSIH ahar

mal ein Roßapfel zu Boden, dann ist

er sogar eine begehrte Düngung für

den Waldboden. Und wo die schwe-

ren aDradgetriebenen Schlepper häß-
liche Wunden in die WurzelnderBäur
me reißen, da gären die Arbeitspfa-

de drüber hinweg, ohne Spuren zu
hinter!«w«»n

Zuschüsse von Vater Staat

Auf den ersten Blick ist derPfer-
de-Einsatz jedoch ein teurer Luxus:
für «uw» Festmetier Holz entstehen
im Sämitt 20 Mark Unkosten, der
Schlepper aber machfs für zwölf
Mark. Werden aber die notwendigen
Sanienmgsmflßnahmen nach einem
Traktoreinsatz mitgerechnet, dann
sind die Rösser rentabel. Davon lie-

ßen sich sogar die strengen Rech-
nungsprüfer überzeugen, die vor we-
nigen Woären im Forstamt Siegsdorf
bä Bad Reichenhall die Pferde-Un-

kosten unter die Lupemrahmen. Der
Staat hilft bä der Betriebsgründung

durchZuschüsse mit: Fürjedes Pferd
^

werden 30 Prozent des .Kaufpreises

zugezahlt, der Zuschuß istjedoch auf

höchstens 2000 Mark je Pferd be-

grenzt Für den Wagen werden maxi-
mal 1500 Mark zugeschössen. ln den
vergangenen Jahren wurde der K«nf
von 185 Pferden und 76 Transportern

durch den bayerischen Staat mit
370 000 Mark unterstützt

Dieses Angebot haben vor allem

Landwirte artgonnmmop, die sich ei-

nen, wilümmmAnpn Nebenverdienst

erhofften. In den Staatskosten, die

ein Drittel des bayerischen Waldes
und 54 Prozent des Bagwaldes um-
fassen, können inzwischen zehn Pro-

zentder waldpfleglichen Holzrückun-
gen mit Pferden durchgeführt wer-

den.

Knapp die Hälfte de*? bayerischen

Gebirgsraumes ist bewaldet Wenn
Landwirtschaftsminister ISaenmann
meint, ein gesunder Bergwald säzur
Erhaltung der tandeskultur im Ge-
birge unverzichtbar, dann denkt er

dabei n\w*h an «fay für Touristen reiz-

volle tjndschaftibfld der bayeri-

schen Alpen.
' Doch die nmw>rriohthären Fimktirv.

nen des Bergwaldes gehen wät dar-

über Hmaiin. Risimmann; „Ohne seine

ausgtäcfaende Wirkung wären weite

Teile da Gebirgsregion unbewohn-
bar und große Bereicheim Alpenvor-

land hochwassergefährdet“ So die-

nen 63 Prozent dieser Waldflache

dem Schutz vor Erosion, Steinschlag,

Rutschungen und Muren, 43 Prozeit

sind Lawinenschutzwald.
Immer wieder müssen die Förster- .

beiter abgerutschte Hänge sichern.

Dabei werden in gefahrHeher Arbeit

Pflocke bis zu 60 . Zentimeter in den
Hangboden getrieben, die als Halt

dienen für Querbalken. In den derart

«rrtstanripTwm Terrassen werden
standortgerechte Bäume und Büsche
gepflanzt Purpurweiden auf trocke-

nen Kiesboden, Latschen, Echten,

Weißtanne, Spitzahorn, Sandbirke,

Rotbuche oder Winterlinde.

Das Saatgut ernten speziell ausge-

bildete Waldfacharbeiter, die in Berg-

. Steigerausrüstung auf die bis zu 30
Meter hohen Bä™» steigen und die

Tazraen-, Echten- oder Kiefernzapfen

pflücke» und in Sacken sammeln.

Pur die gefährliche Afbät, für die von

da sfomtlinhen Saat- und Pflanzen-
•zuehtanstalt in Teisendorf 100 Man-
na ausgebildet sind, werden bis zu

120 Prozent Gefahrenzulage gezahlt

Aus wiwn Zentner Fichtenzapfen

werden 1,6 Kilo Saatgut gewonnen,

aus «‘nein Zentner Tannenzapfen so-

gar bis zu
1

sieben Kilo. En Teil da
Samen wird verkauft (das Kilo Fich-

tensamen bringt bis zu 1000 Mark),

aus dem Rest werden Sämlinge gezo-

gen. Um einen Hektar Baghang auf-

zuforsten, müssen 5000 junge Pflan-

zen gesetzt werden.

Touristen als Störfaktor

Forstdirektor Rudolf Dimpfhseia
von da staatlichen Pflanzenzuchten-

stall sieht gute Chancen, den Berg-

wald entgegen den zahlreichen Un-
kenrufen zu retten. Die bewaldetem

Gebirgsflächen haben in den vergan-

genen Jahren sogar trotz regionaler

Engriffe durch Lifte und SMabfahr-
ten aiaenommen;

Sorgen bereiten den Forstlaxten je-

doch die Touristen, vor denen das

Wüd sich im Wald versteckt und im
Winta statt im Tal nach Äsung zu
suchen vor *n«n die jungen Bäume
anfiißt, sowie die Kühe, die nochim-

nrer in großa Zahl zum Weiden in

den Wald geschickt werden.

Auf 70 000 Hektar Gebirgswald lie-

gen Weiderechte für 12000 Rinder

und 3500 Schafe. Die ftittersuchen-

den Tiere verursachen erhebliche

Tritt- und Verfaißschäden. Sät Jahr

renbemüht sichda bayerische Staat,

die privaten Weiderechte abzukaufen,

doch die Bauern sind mir säten zu
rinww Verkauf bereit 7asm einen

wollen sie vererben, was sie sähst

geerbt haben, zum anderen wissen

sie, d«B das Gras im Wald einen weit

höheren Energiewert besitzt als das

Gras von da flachen Wiese, weshalb

die im Wald weidendeKuherheblich

schneller Fleisch ansetzt.

NOTIZEN
Cbemikertreffeii

Heidelberg (dpa) - Gegen ein

„Zerrbild“ der Chemie in Teilenda
ÖffiwrtTfrhfln Meinung hat rieh die

Gesellschaft deutscher Chemiker
(GdCh) zu Beginn ihrer Hauptver-

sammlung in Heidelberg gewandt
2hr Präsident, Prof Heinz Staab,

betonte, der Beitragda Chemie zur

Bewältigung da Zukunftsproble-

me sä unverzichtbar. Staab appel-

lierte an die Chemiker, sich klarvon

Mißbräuchen da Chemie zu distan-

zieren. Die GdCh habe deshalb

schon im vergangen Jahr eine welt-

weite Ächtung chemischer Waffen

gefordert

Muskelschwund
Ulm (Kü.) - Die „Duchenne Mus-

kddystrophie“, eine Krankheit bä
da es zu frtrtqnhreitenrteip Muskä-
schwand mit tödlichen Folgen
immmf kann in allernächsta Zeit

mit pwiwimiwhpn Verfahren

schon vor da Geburt nachgewiesen
werden. Dies wird durch die For-

schungen «nwihmiwliw Wissen-

schaftler mfigHeh
,
die da« Gen, da«

fiir den Defekt verantwortlich ist

im mwiaehlieh«n Erbgut lokalisiert

haben. Sie berichteten darüber auf
Amti 14. Europäischen Muskdkon-
grefi. Durch die neuen Untersu-
rhnngjtmAthftripn können di« Tätern

schon vor da Geburt beraten wer-

den.

Schrottplatze
Düsseldorf (DW.)- In den letzten

Jahren rinri in Nordrfaän-Westfalen

etwa 100 Schrottplätze im Rahmen
von Überprüfungen geschlossen

worden. Dies teilte jetzt Umweltmi-
nister Klans Matthiesen mit Von
den derzeit bestehenden 950 Plät-

zen ist für die Hälfte das Genehmi-
gungsverfahren inzwischen abge-

schlossen. Dabei wurden zum Teil

auch Bodenproben analysiert

B lut ist ein ganz
besonderer Saft"

-und das nicht nur

im metaphysischen
Sinne. Millionen
Menschen In der
Bundesrepublik stellen

sich Jedes Jahrals
Spender beim
Deutschen Roten
Kreuz (DRK) zur
Verfügung. Sie helfen

damit daß Leben
anderer zu retten.

Nach dem
Bekanntwerden
der ersten Aids-Fälie

stellt sich die Frage,

wie eine Übertragung
der Krankheit durch
das Blut verhindert
werden kann.

FOTO: SVEN SIMON

„Was machbar ist, wird gemacht64

Wie sich die Blutspendedlenste vor einer Aids-Übertragung per Blutkonserve absichern

Noch vor dem Bekanntwerden der

ersten Aids-Fälle in der Bundesre-

publik haben die Blutspende-

dienste reagiert und- Maßnahmen
eingeleitet. Nach dem aktuellen

Stand befragte die WELT Dr. Hans
Leffevre, den Leiter des Blutspen-

dedienstes Münster des Deut-

schen Roten Kreuzes (DRK). Das
Gespräch führte Dieter Thierbach.

WELT: Welche Vorsorge haben die

Blutspendedienste getroffen, um
die Übertragung von Aids durch
R1«itlrnnBArwn zu verhindern?

Lefevre: Seit dem Frühjahr 1985 steht

ein hochempfindlicher sogenannter

„Elisa-Test“ zur aTigpnwnwi Verfü-

gung, mit dem wir Antikörper gegen
das Aids-auslösende Virus HTLV-HI
feststellen können. Dieser Test zeigt

jprfnnh irwTM» „Aids-Krankheit“ an,

sondern weist - im positiven Falle —
nur daraufhin, das der Betroffene mit
d«m Virus in Kontakt gekommen ist

Mit diesem Test werden seit Mai die-

ses Jahres alle DRK-Blutspenden un-

tersucht Des weiteren werden Ge-
rinnungspräparate, die aus Blutplas-

ma hergesteilt werden, hitzebehan-

delt Das HTLV-UI-Vmis ist recht
«mpfindlirh Es gibt starke Hinweise,

daß jJurch Hitzebehandlung die

Aids-Übertragung verhindert wird.

WELT: Wie viele Anti-HTLV-HI-

Tests sind bä Tlwign bisher positiv

verlaufen?

Lefevre: Beim DRK-Blutspende-

dienst Nordrhein-Westfalen sind von
Mai bis Ende August dieses Jahres

191 009 Spender untersucht worden.
Bä diesen sind bisher fünf Tests als

positiv bestätigt worden. Einige Fälle

sind noch nicht endgültig abgeklärt

Wir schätzen, daß unter 15 000 Spen-

dern vielleicht ein einziger positiver

Test verzächnet wird. Blutkonserven
mit positivem Testausgang werden,
auch wenn sich das Testergebnis spä-

ter nicht bestätigen sollte, sicher-

heitshalber vernichtet

WELT: Ist eine Aids-Ausweitung
über den Weg des Spenderblutes
nicht möglich?

Lefevre: Man geht heute davon aus,

daß mit dem Anti-HTLV-lU-Test die

aBermeisten infektiösen Blutspender
entdeckt werden können. Wieviel

Personen infektiös sind, obwohl der

Testnegativ verlief istnichtbekannt
Das, was im Blutspendewesen zur

Zeit machbar ist wird auch gemacht
Das Risiko eines Blutempfängers, an
Aids zu erkranken, war bisher schon
äußerst gering und wild durch die

getroffenen Maßnahmen noch viel,

viel geringer.

WELT: Wieviel derartige Fälle sind

bisher aktenkundig?

Lefevre: Bisher ist erst ein Fall dem
BGA bekannt geworden, bä dem ei-

ne Frau infolge einer Bluttransfusion

an Aids erkrankt sein soll. Um es
einmal ganz deutlich zu sagen: Die
Gefahrdung des Gesundheitszustan-

des durch die etwaige Verweigerung

einer Transfusion aus Angst vor Aids

ist unvergleichbar höher einzustufen,

als eine tatsächliche Infizierung über

eine Blutkonserve.

WELT: Das DRK beobachtet einen

Rückgang an Blutspenden. Hat das

Ihrer Meinung nach etwas mit der

„Aids-Hysterie" zu tun?

Lefevre: Wir hatten in den großen

Ferien tatsächlich eine unübersehba-

re Spendermüdigkeit zu verzeichnen.

Die Knappheit an Blutkonserven

ging an unserem Institut so wät, daß
wir »ms entschlossen, einen Alarmruf

an die Öffentlichkeit zu richten. Das

hatte ein gutes Echo, denn im August
sind die Spenderzahlen wieder deut-

lich angestiegen. Ob der Spenden-

rückgang mit der - wie Sie sagen -

„Aids-Hysterie“ zu tun hat, läßt sich

Schwer «henhätepn-

WELT: Besteht JÜds-Gefahr
0

für

Blutspender?

Lefevre: Es erscheint mir ganz wich-

tig, daß jeder weiß, daß Blutspenden

zu känerlä Aids-Gefahrdung des

Blutspenders fuhrt, da nur ein einzi-

ges Mal sterile Geräte bä ihm selbst

verwendet werden. Es wäre eine zu-

sätzliche Teufelei dieser so angster-

zeugenden und heimtückischen
Krankheit, wenn Menschen aus Blut-

mangel sterben müßten, weil andere

sich aus fehlgderteter AngstvorAids
dem Blutspenden verweigern.

•

• ! ...'

V -

Hierreden

das 3x verflixte

Wetterundandere

Der Markt.
Die gesamtwirtschaftliche Ent-

_Wicklung Berlins wird von neuen.

'Marken Impulsen bestimmt

+äer genießen und verbrauchen

täglich Ober 1,9 Millionen Menschen

attes. was das Leben schönermacht

Undzwar In 12 Bezirken, jeder sähst

so groß wie eine Großstadt

Die Kaufkraft der Berliner istfürein

Ballungsgebiet typisch überdurch-

schnittlich. ln höheren Elnkommens-

bereichen wirdmehr verdient als im

Bundescfurchschnitt Der Berliner

Markt ist «ne feste Größe. Ohne .

Randgebiet-Irritationen. Ideal für den

großen Test Oder für ein fixiertes

Absatzgebiet im Hinblick auf Kosten-

Niflzen-Strategien-

MARKT
Die Medien.
Die MecTienausbreltung Berlins Ist

deckungsgleich mit dem Markt
Berlin. Das Ist einmalig. Nirgends

können Sie kostengünstiger, diffe-

renzierter und gezielter aufIhr

Produktaufmerksammachen.es
aktualisieren, es testen. Die vorhan-
dene Medienstruktur Ist signifikant

vergleichbar mit der des Gesamt-
marktes, Werbeergebnisse in Berlin

sind deshalb auch auf das übrige

Bundesgebiet Übertragbar.

ArtMtoBonMinachaH Markt-Info Baritn.

MUg8adoi:BtNilnarMgrganpoM
t B«rSn«rWwM-

funk OnfaH,BZ.BUd-B«Jbi,VbHauut Balte,

VEREINIGTE VERKEHRS-REKLAME -WH Bank.
RM«7idaMtstef*nFaradKinBaBtellallkito
Handel aV„lndu*trta- und Handebkammerzu Berfa

MARKT BERLIN.ME FESTE GRÖSSE.
42SOTEN NACHSCHLAGBAREARGUMENTE ABRUFBEREIT: 030/25913764.
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Von Anfang an dabei (9): Peter von Zahn, der erste TV-Auslandskorrespondent

Die Bilder aus dem Pferdestall

A ls die Bundesrepublik mit dem
Fernsehen Ernst machte,warichA Fernsehen Emst machte,warich

Rundfunkkorrespondent in Washing-

ton und machte den Hörem daheim
den Mund wäßrig mit meinen Schil-

derungen von der Revolutionierung

des Lebens und der Politik in den
USA durch ihre zweitausend Fern*

sehstationen.

Sollte man das in Deutschland

nicht auch sehenden Auges miterle-

ben können? Im Herbst 1955 besaß

zwar erst ein Prozent der deutschen

Haushalte einen Femseh-Apparat,

aber das würde sich schnell ändern.

Ich begann, die Kneipen und die

Wohnstuben daheim alle vierWochen
mit den „Bildern aus der Neuen Welt“
zu erbeUen.

Im Unterschied zu den Kollegen in

den Funkhäusern, die sich alles

selbst beibringen mußten, hatte ich

Vorbilder und Lehrmeister in Hülle
und Fülle. Ich nenne von jeder Kate-

gorie nur einen:

Lehrmeister war Fritz Roland - ein

jungerRegisseur österreichischer Ab-
stammung, der mir zeigte, daß die

Kamera ein schweifendes und sich

konzentrierendes Auge ist, dessen
Beute man mit Schwung und Witz

zurechtschneiden muß. Fritz Roland
weiß es nicht, jedenfalls wissen e' die

Deutschen nicht, daß er zehn Jahre
lang für das bildliche Ansehen Ame-
rikas auf deutschen Mattscheiben ge-

sorgt hat
Stärkstes Vorbild in der journalisti-

schen Arbeit war Edward R. Mmrow,
der Starreporter von CBS. Er hatte

sich seine Sporen als Radiokriegsbe-

richter verdient Den amerikanischen

TV-Dokumentarstil prägte er durch

die Verbindung von Information mit

Dramatik, Integrität mit Dynamik.

Ganz Amerika hing damals wo-

chenlang am Fernseher und erlebte,

wie der gefürchtete Senator McCar-

thy Jagd aufAndersdenkende mach-

te und dabei die Grundfesten des po-

litischen Systems zu erschüttern

drohte. Es wardas Fernsehen, das ihn
groß gemacht hatte. Es war Edward
R. Murrow, durch dessen Fernseh-

sendungen das Volk erkannte, daß
dieser Kaiser McCarthy keine Kleider

anhatte.

Murrow gab dem Wort das Gewicht
zurück, das ihm die Klmversessenen
im Fernsehen nehmen wollten. Er tat

es ohne Floskeln. Als er seine Zu-

schauer zum ersten Mal in die Einge-

weide eines Polaris-U-Bootes blicken

ließ und im Abschußraum zwischen

den Raketen stand, setzte er dem
Oberbefehlshaber der amerikani-

schen Marine nicht mit einem länge-

ren Voispruch zu, wie das die euro-

päischen Reporter gern tun, wenn sie

ihr eigenes Allwissen spüren lassen -

(„Man kann sich des Grauens nicht

erwehren, wenn man die FernWir-
kung von 16 Raketen über 1600 See-

meilen hinweg ins Auge faßt

nein, Murrow fragte nur, als ob er

nichts wüßte: „Admiral, wo sind wir

hier?“

Das alles war zu lernen und noch
einiges mehr. Meine Sendung wurde,

wie es sich gehörte, in einem Stall

geboren. Es war der Pferdestall einer

ehemaligen Bierbrauerei zwischen
Watergate und dem Außenministeri-

um. Die Lage war fabelhaft, aber es

regnete durchs Dach, und jedes Flug-

zeug über Hem Potomac hinterließ

seine eigentümliche Tonspur auf un-

seren Bändern. Abends teilten wir

uns das Studio mit Jimmy Henson,

der für eine Kaffeefinnaetwas produ-

zierte, was rund zwei Jahrzehnte spä-

ter ein Welterfolg werden sollte: die

Muppets. Als der Pferdestall einer

Schnellstraße weichen mußte, baute

ich ein kleines Warenhaus in

Georgetown in einen Studio-Kom-

plex um, über dessen Besitz dieARD
noch heute glücklich ist

Meistens aberkarrten wirunserun-

handliches Gerät kreuz und quer

durch Nord- und Südamerika, von
Alaska bis Argentinien. Da ich ein

halbes Jahrzehnt lang der einzige

deutsche Femsehkonespondent im
Ausland war, gehörte mir die Welt,

und ich machte Gebrauch von ihr.

Anders als meine geplagten Nach-
folger aufdem Posten in Washington
mußte ich nichttäglich einmal für die

Satellitenübertragung anderthalb Mi-

nuten vor dem Weißen Haus stramm-
stehen. Trotz abenteuerlich knapper
Finanzen konnte ich mich einer syste-

matischen Beschreibung und Analy-

se der Neuen Welt widmen - jeden

Monat eine dreiviertel Stunde. Über
amerikanische Regionen und Religio-

nen, Freunde und Frauen, Kochkün-
ste und Kunstkenner, Bankiers und
Bettler, Träumer, Tänzer und Traum-
tänzer.

Außer und neben den „Bildern aus

der Neuen Welt* waren die kurzen
alrtin»1Wi IforifhtA für Flink und

Fernsehen zu bewältigen. Da sie alle

KRITIK

Wien und seine

Unterwelt

A is Fachmann, als Kriminalbeam-
ter im österreichischen Polizei

-

z\ter im österreichischen Polizei-

dienst im Range eines Obersten, hat

Leo Maier sich immer über Kriminal-

filme geärgert Weder sammle der
Kripochef persönlich am Tatort Spu-
ren, noch fänden Verbrechen vorwie-

gend bei Reichen und in Villen statt

Zudem arbeite die Polizei zumeistam
Schreibtisch. Als Autor der Tatort-

Folge Nachtstreife, verfaßt unter

dem Pseudonym Leo Frank, versuch-

te der Fachmann, seine Kritik in die

dramaturgische Wirklichkeit umzu-
setzen.

Zumindest in zwei Punkten hielter

sich an die eigene Kritik: Der Film

spielte im Wiener Prostituierten- und
Rauschgifthändlermilieu, und der lei-

tende Kriminalbeamte (Kurt Jagg-

berg) hantierte nicht persönlich mit
Kamera und Fingerabdruck-Pulver.

Aber Arbeit hauptsächlich im Büro?

Die Pluspunkte zuerst Das fremde

und ferbige Milieu ebenso wie eine

durchgängig spannende Handlung
,

die gelegentlich auch nicht auf stille

Töne verzichtete, ließ keine Lange-

weile aufkommen. Der vermutlich

nicht pinmal jedem Österreicher ver-

ständliche Ajgot Wiener Vorstädte

verstärkte das Gefühl des Exoti-

schen.

Ob in der Alpenrepublik Kriminal-

beamte sich gegenüber den Opfern
der Rauschgiftsucht als einfühlsame

Sozialbelfer verhalten, darf bezwei-

felt werden. Immerhin greifen auch
sie (im Wortsinn) hart zu, wird ein

Polizist im Milieu angeschossen, wie
hier demonstriert

Unter dem Strich blieb ein Kom-
promiß zwischen den Postulaten des

Autors als Fachmann und der Forde-

rung nach neunzig Minuten mehr
oder minder ununterbrochenerSpan-
nung. Immerhin: Im Gegensatz zu

manchem anderen Tatort war
JVachtstreife“ wenigstens kein

Schlafmittel HENKOHNESORGE

Pingpong im
Scheinalltag

Z ur „Tatart“-Zeit im Ersten Pro-

gramm servierte das ZDF einew j gramm servierte das ZDF eine

Stunde lang Zuckerwatte: in dem
(aus welchenGründen auchimmerso
genannten) „Special* Mutter und
Töchter in den „Vier heiteren Ge-
schichten mit prominenten Schau-

spielerinnen und ihren Töchtern*
ging es weniger um die scheindrama-
tischen FSlle, sondern mehr um die

Frage : Kann die Müttergroppe dem
«yhanspiplprisphen Ansturm der

Töchter standhalten? Antwort: Sie

kann es ohne weiteres.

Interessant wäre es natürlich gewe-
sen, wenn sich Gisela Uhlen, Nadja
Tiller, Rosemarie Fendel und Ellen

Schwiers - alle seit langem erfolg-

reiche Theaterstars mit unterschied-

lich starker Klatsch-Publicity - mit

ihren Töchtern über ihre persönli-

chen Beziehungen und die Bewälti-

-I in.

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
935 ZDF-Info Gwi«a*H

Frauenfragen beantwortet beim
Weltkongreß fOr Gynäkologie
Moderation: Wolbert Schnieders

IILOO Tage—ebne and Togoithem«
1003 Schön «rar die ZeH

Das gesprengte Korsett oder die
am Körper

1105 Kontraste:

Moderation: Joachim Braun
1235 Pressesdiae
fiOO Tagessdrae

EST
1930 Akteelle Stande
2030 Tagesscbao
20.15 Awshradsrepetter

Olrik Bredcoff aus Saudi-Arabien:
Die neue Hauptstadt

Vor 100 Jahren gestorben: Carl

1630 Tagesscbao
14.10 SchOner Schein

Im kosmetischen Alltag auf den
Spuren der Schönheit
Im Mittelpunkt dieses Films von
Walter Harrich und Danuta Har-
rich-Zand borg: die Psychologie
des schönen Gesichts. Was ist

Kosmetik eigentlich, was ist denn
Schönheit, und warum schminken
sieh Frauen? Kosmetik, daß helfit

„ordnen und schminken". Es be-
deutet, sich verwöhnen und sch
verwöhnen zu lassen, sich pflegen
abseits des Alltagstrubels.

Mit Werner und zirtf

f TJSO Tagasscfaaa
Dazw. Regionalprogramme

2030 Tagesscbao
20.15 Die Mlcbaef-Sdrame-Show

Mit dabei Audrey Landers, Star
der „Dal1asH-Serie und aufstre-

bendes Showtalent aus den USA.
sowie Gigliola ClnquenJ, der ge-
rade ein überzeugendes Come-
back auf dem Scn-Remo- Festival

gelang. Umrahmt wird die Show
von den temperamentvollen Dou-
gie Squires Dancere aus London.

2130 Panorama
Prozeßbericht: „Helno“ gegen
Helno / Prozeßbericht: Deutsches

Gericht stellt Hexerei fest f Wie
kommt Glykotdläthylen ln Pieroths

Wein? / „Spudolc": En Landkreis

wird überwacht / Kohl und die

freien Steilen
Moderation: Peter Gatter

2135 Magnam
Luther GilBt schlägt »Weder zu
Thomas Magnum Ist schrecklich

überlastet- Ausgerechnet In die-

ser Situation Überrascht ihn HJg-

1630 heute
1634 Pinnrand
1430 Pfiff

Sportstudio für junge Zuschauer
Mit Michael Sauer

1730 beete / Aus den LHndeni
17.15 Tale-lUustrierte
1735 Mel« Nom Ist Hase!

Trickreiches mit Bugs Bunny
Anschi. haute-Schlögzeilen

1830 Es aefl nicht inner Mord sein
Finanzprobleme
Mit Eva Pflug, Karl Michael Vogler,
Willy Semmelrogge u. a.

Regie: Michael Mackenroth
Wie so viele überlegen Susanne
und Werner Diering, wie sie sich

von der Last ihrer Schulden be-
freien könnten. Originellerweise
beschließen sie, eine Bank zu

Spitzweg
2130 Formel Bas
2135 Landesspiegel

Der Kandidat - Johanne» Rau
22.15 Drei vor Mitternacht

Versaut die Bundeswehr unsere
Jugend?
AnschL Letzte Nachrichten

NORD
1830 Penkefitz Nr. 5

5. Folge: Frank sucht eine Lehr-
stelle

überfallen. Der Coup gelingt, die
Polizei tappt im dunkeln. Nur der
Nachbar der Dierings, ein pensio-
nierter PoQzist, scheint da was zu
ahnen.

1930 heute
1930 Die Fahrt— des Odysseus

Italienischer Spielfilm (1954)
Mit Kirk Douglas, Silvana Mango-
no, Jacques Dumesnil u. a.

glns mit der Mitteilung, dafi er sei-

ne Hilfe braucht. Es handelt sichne Hilfe braucht. Es handelt sich

um einen Fall von Erpressung, der
weit In die Vergangenheit zurück-

reicht.

2230 Tagestbemen
2330 KuKurwett

Leitung: Dieter ZIlügen

Im Büdterjoomal sind unter ande-

no, Jacques Dumesnil u. a.

Regle: Mario Camerini
21.12 Mach mH— der Umwelt adabs
21.15 W1SO

Walter Tresen En Mann setzt aufs

teure Auto - Extravaganz ab
Schlüssel zum Markt / Eltern ohne
Job: Wie Kinder Arbeitslosigkeit

erleben - Erste Ergebnisse eines
Dortmunder Forschungsprojekles
/ Tip: Hauskauf - Ober den Um-
gang mit Maklern; dazu eine Glos-
se mit Emst H. Hilbich

Moderation: Hans-Ulrich Spree
2135 beete Journal
2235 5 nach 10

Geistige Heilung - was ist dran?
Am 25. 8. und 1 . 9. 1985 hat das ZDF

Die Geburt der „Kinder des
Olymp"

HESSEN
1830 Penkefitz Nr. 5
1935 Formet Bas
n^ttrutinv'hofhrpmprsimmr

NORD /HESSEN
2030 Tag—schau
20.15 Unterm Fanktam

Was wird aus Zypern?
Ausländskorrespondent Peter
Dudzlk aus Tel Aviv

21.15 Glaube, liebe, Hoffnung
Femsehsplol nach Odön von Hor-
vath
Mit Gertraud Jesserer

Regie: Franz Peter Wirth
22.20 Unsere Stimmen sind wie Vogel

Ansichten von einem thailändi-

schen Dorf
2535 Schoch de» Welfelitet

WM In Moskau (3)

in zwei Sendungen „Probe aufs
Exempel" über Wer Patienten be-
richtet, die von einem geistigen
Heiler ohne persönBchen Kontakt
über eine Entfernung von 500 Kilo-

metern behandelt wurden. Die
Fembehandlung und ihre Ergeb-
nisse haben viele Fragen aufge-
worfen, wfe zum Beispiel nach der
Wirkungsweise des Hellers und
dem Standpunkt derSchulmedizin
zu dieser wissenschaftlich nicht

anerkannten Heilwelse. Unter der
Leitung von Ingeborg Thontö und
Karl Schnelling diskutieren u.a.
Eugen Biser, Ordinarius für christ-

liche Weltanschauung und Reli-

rem diesmal folgende Themen
vorgesehen: Ein Kurzporrrät der
82iährfasn Marguerfte Yourcenar,82jährigen Marguerfte Yourcenar,

ein Roman von Mortin Walser und
ein Bericht Uber den wiederent-
deefcten japanischen Schriftsteller

Yuldo Mlshima, der seinem Leben
1970 durch Harakiri ein Ende setz-

te. Außerdem wird Haimar von
Dirfurfhs neues Buch „So JaBl und
denn ein Apfefböumehen pflan-

zen" vorgesteih, in dem sich der
Wlssensdtaftsjoumalist Gedan-
ken Oberdie durch Umweltzeratö-

rung und Krieg bedrohte Mensch-

heit macht.

030 Tagesschau

SÜDWEST
1930 Die Sprecfastnede

Unfälle auf dem Schulweg
JVur für Baden-Württemberg:
20.15 Harte in Waegu/AOgöe

Nein danke, ja bitte - Was wird
aus den Grünen?

Nur für Rheinland-Pfalz:
20.15 MarkO) md PfeMlg
Nurfür das Saarland:
20.15 Krttunpiegrt
2130 Fensehgartaa
Gemeinschaftsprogramm:
21.15 Meia Bruder... ein Lamp

Amerikanischer Spielfilm (1962)

2530 Avantil Avasti!
2330 Nackrkfatee

gionspNIosophie, München, Dr.

Veronka Carstens, Dr. Helmuth
Klotz, Vizepräsident der Bundes-
ärztekammer, und Freddy Walii-

mann, geistiger Heiler

Anschi, heute

1835 Rundschau
1930 Es gibt Iraner eb Mocg—

Amerikanischer Spielfilm (1955)

Regie: Douglas Sirfc

2830 S.Y. Soa Oovd
Luxus unter Segeln

2035 Die Sprechstuude
2130 Ruudschau
2135 Herbst— lose *85

2230 Z. LN.
2235 Im Gespräch

Europa ab Herausforderungw xi Rundschau

Am 23. 9. berichtetAnnette vonAretin
von 1000 Gesichtern und Namen, die

sie als 'R«»p»tyiing«»»h*f»n heim Bayeri-

schen RundfUnk im Kopf haben muß-
te.

gimg eventueller Konflikte ausgelas-

sen hätten.

Statt dessen spielten sie lediglich

vier nntersphierilieh schwache Kli-

scheefiguren. Die eine durfte über ih-

re (von einem Orthopäden geschiede-

ne) Tochter schockiert sein, die ande-

re sich als Ebediplomatin darstellen,

die dritte als heimlich Liebende lei-

den, die vierte schließlich mußte sich

vor ripm Liebesbegehren eines ver-

heirateten Vorgesetzten in Sicherheit

bringen. Das war, alles in allem, doch
arg dürftig, was da zur besten Sonn-
tagssendezeit an „Problemen* ge-

wälzt wurde.

Es war Schein-ADtag, Modenschau,
Boulevard-Komödie und Familie-

Pingpong ohne tiefere Bedeutung.

Alle Mütter bewegten sich ingehobe1

nen Kreisen, die Töchter zeigten Ni-

veau, und vom wirklichen Leben war
kaum ein Hauch zu spüren. Es ist das

alte Leiden der Femsehunterhaltung:

Nur nichts Neues, denn Opas Kino-

Erben sind allemal noch Zeitvertrei-

ben GÜNTERRUDORF

•^SATl

1830 PuntM
Neue Hoffnung

1430 Vo* drei uack zwei bk zwei ve
drei
Samantha ferngesteuert

1530 Block Beauty
Wem Vater verratet

1530 Musicbox
1630 Mock ran Otk

En feiner Hauswirt
1730 Die Leute von der SHIofc Raeck

Jim Hom und die Nachbarin
1830 Alle weine lieben

Hund zugelaufen
oder Regionalprogramm

1830 APF bade
Nachrichten und Quiz

1835 Helle Grenze
Amerikanischer Spielfilm (195?)
Mit Robert Mitchum u. a
Regie: Robert Parrish

2030 MH Scfclnc. Chane# und Muleae
Die Indizienmörder

2130 APF bUdc
News, Show, Sport

22.15 Bretter, dfe die Weh bedeutee
Englischer Spielfilm (1962)
Mit Judy Garland u. a.

Regie: Ronald Neame
2530 APf bilde

Letzte Nachrichten

3SAT
1830 OKAY

Jugend-TV-lllustrferte

1930 beute
1930 Katario-Ropoft I

Grünes Blatt - Weißes Gift

Koka-Arbau und Kokain-Herstel-

lung in Südamerika
Von Brian Moser

2B3B RIogstraBeupdate
Eine Wiener Familiengeschichte in.

24 Teilen von Hellmut Andics
1900. Im Ringstraßenpalais hat

sich einiges geändert. Der Baron
Baumonn (st schon vor einigen

Jahren gestorben. Franz und Jo-

hanna gehören jetzt zur alten Ge-
neration. Ah auch Posplsdiil

stirbt, hinterläßt er seinen Aktien-
antell einem großen Unbekann-
ten.

21.15 Zeit Im KM i
2135 Club 2

Anschi. 3SAT-Nachriditen

RTL-plus
1835 Btkfc ln die Wett
1835 7 vor 7 - Newsshow
19.18 Karieben
1932 RTL-SpM
19J0 Knlafat Uder
2030 RTUS^M
3030 Die Gefiebte des andere«

Franz.-itaL Spielfilm (1970)

2135 RTL-Spiel
223B Wie gefaYs?

2235 Zelcbertricfc fßr Erwachsene
2235 Wetter
2230 Homskop
2235 Betthupferl

Briefe an DIE #WELT
DIE WELT, Godesberger Allee99/Postfach 200 866; 5300 Bonn 2. Tel. 02Z8/30 41. Telex M$ 714

Poincare und Versailles Eklektizist?

„Leserbrief: Poleart": WELT tmd 8.

September

Sehrgeehrte Redaktion,

von Herrn Curt Riess weiß ich, daß

er anregende, gescheite Bücher ge*

schrieben und in Leserzuschriften

manchmal die Dinge zurechtgerückt
hat

Brachte eße Neue Walt in die deut-

schen Wohedmaer Peter von
Zahn FOTO: DIEwar

per Flugzeug nach Hamburg ge-

schickt werden mußten, liefman im-

mer Gefahr, veraltet und überholt zu

spfo, wenn das Band oder die Film-

streifen ankampn. Also hatte jede

Sendung so durchdacht zu sein, daß
sie auch am drittenTag nochvordem
Fortschreiten der Ereignisse beste-

hen konnte. Diese Übung empfehle

ich jüngeren Kollegen hiermit aufs

wärmste.

Nach 1969 beschleunigte sich der

Rhythmus zu zwei halben Stunden
Fernsehen pro Woche und erweiterte

sich der Berichts-Raum zur ganzen

Welt Die „Reporter der Windrose“

begannen, ohne Netz auf dem Hoch-

seil zu agieren. Aber das ist ein ande-

res Kapitel unserer Femsehge-
schichte... PETER vonZAHN

Uber die lange Vorgeschichte des

Ersten Weltkrieges scheintHerrRiess

jedoch wenig zu wissen. Sicher war
Poincarä nicht der Alleinentschei-

dende in der französischen Politik,

.aberseine politische Stellungwar viel

gfärirpf lind dauerte viel langerals dip

ein« Tirpitz, der im Laufe des Krie-

ges kaltgestellt wurde. Erst recht be-

langlos waren die politischenPhanta-
sien der Alldeutschen die niemals

Eingang in die amtliche deutsche Po-
litik fanden.

Die Mächte derTripleallianzhatten

sehr klare territoriale Erwerbungen
im Auge, die beiden mitteleuropäi-

schen Kaiserreiche gar- keine. Wah-
rend Deutschland und Großbritan-

nien sich in der Julikrise 1914 um
Vermittlung bemühten, damit der
Friede erhalten blieb, unternahm
Frankreich gar nichts. Im Gegenteil,

Poincarä stärkte bei seinem Staats-

besuch in St Petersburg der russi-

schen Kriegspartei den Rücken.
Frankreich war es auch das vor dem
Deutschen Reich mobil machte, ob-

wohl es kein Geheimnis war, daß dies

den Krieg bedeutete. Von einem
„Einfell* 1914 in Frankreich sollte

man -nicht sprechen; «fnlohe Überfalle

ohne Kriegserklärung wurden erst

nntw TTrtter rite Mode. In früheren

Zeiten bemühte man «ich, die Form
zu wahren.

Schief ist auch der Ausdruck „An-

nexion“ Elsaß-Lothringen 1871, es sei

denn, Herr Riess benutzt diesesWort
für alle Gebietsveränderungen nach

Kriegen. Der FrankfurterFriede 1871

war in höfischer Form zustande ge-

kommen zwischen zwei im Grunde
gleichwertigen Partnern, von denen

der eine nur das Pech gehabt hatte,

militärisch zu unterliegen In Ver-

sailles 1919 sah es anders aus: Da'

stand Deutschland nicht nur als Ver-

lierer, sondernauch als Verfemterda.

Da wurde gründlich annektiert Daß
dazu nicht ring gnn» Rheinland ge-

hörte, lag nicht an Poincare, sondern

an den Bedenken der Angelsachsen.

In Frankfurt winde 1871 verhandelt,

in Versailles diktiert nach dem Motto

Clemenceaus „Die Stunde der Ab-
rechnung istgekommen“.

Erfreulich ist, daß überdiese Dinge
langsam Gras gewachsen ist und das

gute deutsch-französische Verhältnis

heute nicht mehr dadurch beein-

trächtigt wixtL

ißt freundlichen Grüßen
- Günter Hanike,

Beißn 26
sfc

••

Ich schätze Herrn Riess durchaus

als pteigri Journalisten, der manches
Interessante, insbesondere über Fil-

me irnri Fflmgeschichte, geschrieben

hat; anderen Alteren wird es ebenso

geben.

Herr Riess ist aber kein Historiker,

und er sollte daher seine einseitigen

und stets deutschfeindlichen Ausle-

gungen der deutschen und europäi-

schen Geschichte besserunieriassen.

_£in Truthihn to*6« WHdnjtenj"; WELT
vvmZ*. AnfBR

Si taeuisses - oder, anders Qisge-

drückt: Schuster bleib bei feinem
Lasten. _ /

ißt freundlichen Grüßen
- Dr. F.-W. v. Seydlifz-Kurzbach,

Ulm/Donau
* • ‘ >

Hiermit beenden wir die Diskus-

sion (d. Red.}. -

'

Anspruch, nicht Geschenk
3rtUerH—telfi WKLT

Sehr geehrte Betren,

bei alter Sachlichkeit in der Be-
richterstattung finde ich es äußerst

bedauerlich, daß sich im Sprachge-
brauch der Medten pmp Formulie-

rung breitgemacht hat, die allgemein

den Eindruck suggeriert, als würde
die Bundesregierung teit dem „Bun-
deszuschuß“ M|* dem RmiHpuhMiB.

halt den Versicherten und Leistungs-

empfangem der gesetzlichen Renten-

versicherung ein „Geschenk" ma-
chen. Es darf doch festgehalteif Wer-

den, daß es sich hier um die „Erstat-

tung* riffr «mgpnannten Frpmriteisbm-
gen der gesetzlichen Rentenversiche-

rungen handelt Diese sollen beijähr-

lich Ca. 50 MiTliartten Marte liegen,

sind also mit 180 Milliarden Mark für

vier Haushaltsjahre knapp abge-

deckt

Audi, die Geldwertstabflität, eine

Teuerungsrate von rund zwei Pro-

zent, ist durchaus lobenswert und
wird meines Erachtens breit«' wahr-

genommen, als Herr GiDies (29. 8. 85)

es einschätzt Renten und Löhne er-

scheinen anrih sigter wertvoller, aber

mehr statistischlln derPrudsdzid es

eben nidrt nur einige Produkte, die

teurer werfenund den Normalbürger
an der Statistik zweifeln teraen, weil

er feststellen muß, daß er offenbar

nicht „der* Durchschnitt ist

Man hat allerdings noch nie etwas
darüber gelesen (gehört oder gesehen

schon gar nicht), mit welchen Milliar-

den die öffentlichen Hände etwa den
Beamtenpensionen und den Zusatz-

versorgungskassen des öffentlichen

Dienstes „unter die Arme greifen“!

Wir haben natiiriteh aTIpn Grund,
dieser Regierung für die straffe Haus-
haltsführung zu danken. Eine Haus-

haltsführung, dieunteranderem dazu
beiträgt, daß der oben genannte Er-

stattungsbetrag nicht mehr „Ma-
növriennasse“ im Sortalhansbalt. ist

Wie es Punkteim Sozialhaushalt gibt,

die nach meinem Verständnis keiner

besonderen Betonung bedürfen, da
selbstverständlich; ich denke zum
Beispiel an die Kriegs- und Wehr-
dienstepferversorgung.

Was nutzen im übrigen alle Spar-

samkeiten, wenn zum Beispiel in

Hamburg alles wieder durcheineent-
sprechende Gebührenpolitik abge-
schöpft wird (Gas, Wasser, Strom,
Verkehrsmittel, selbst neu erfundene
Gebühren). Per saldo stellt man dann
fest, daß unter dem Strich) weniger
steht trotz Geldwertstabiität und
prächtigem Sozialhaushill Als

Schatzmeister einer (Rentner->
Familie kann man- nicht «nfarh zu-

rücktreten, sondern, muß bei der
Stange hieiben und einschränken.

Sehr geehrter Herr Pörtner,

ich war erfreut den Namen Lothar

Malskat mal wieder gedruckt zu le-

- sen, und noch dazu Ln einem Blatt . . ^ ;

von hohem Niveau, großer Auflage *

und weitem Verbreitungsgebiet Es -

. ist W«* natürlich, daß die Erwäh-

nung dieses Namens in einer Artikel-

serie über „Fälschungen“ statifmdet

Die rein historische Darstellung, so-

weit sie das Bekanntwerden dieses

Mannes betrifft, entspricht, in etwa

den Tatsachen.

Aber darüber hinaus scheinen Sie .

seinen Lebensweg nicht verfolgt zu -

haben. Es ist nämlich keineswegs ein

Geheimnis, daß Herr Malskat so an

die 20 Jahre schon nicht mehr auf

seiner Insel im Deepenmoor lebt Je- -

des Lübecker Telefonbuch hätte Ih-

nen dieses Wissen vermitteln können.

Ich kann und will Dinen nicht un-

terstellen, daß eine künstlerische Be- -

wertung von Gemälden zumindest

nicht zu den Schwerpunkten Ihres

journalistischen Könnens gehört.

Aber ganz zweifellos muß ich Ihren • : .

"

urteilswertigen Ausführungen über

die „echten Malskats" entnehmen,

daß Sie solche zumindest nicht in

ausreichender Zahl gesehen haben

können.
.

Zugegeben: Das wäre auch heute **

gar nicht so einfach, da viele Jahre

keine Ausstellungen mehr stattgefun-

riw) haben. Sollten Sie aber die Be-

reitschaft haben, mal nicht über den

Jfälscher“, sondern über den
„Künstler“ Malskat zu berichten und
dafür seine echten Werke tatsächlich

studieren wollen, so gilt mein Ange- -

bot Besuchen Sie mich einmal. Ich
(

kann. Ihnen an die zwei Dutzend Ori-

ginale und eine Vielzahl ausgezeich-
;

neter Drucke zeigen.
~

Mich würde wirklich interessieren,

ob Sie dann noch Ihre' Wertung als

„genialer Eklektizist* aufrechterhal-

ten können. Denn laut Spemanns
Kunsttexikon (1905!) sind Eklektiker

solche Mal», welche ohne die Kraft ' -

'einer eigenen tieferen Begabung die

Vorzüge anderer Schulen und Mei-

ster in sich zu vereinen streben. Und
das steht im Gegensatz zum letzten

Satz Ihres Artikels, in dem Sie ja von
MalskaLBüdern sprechen, die sehr

wohl eine eigene Handschrift verra-

ten. Also müssen Sie wissen, daß kein

Künstler ohne Orientierung an Vor-
‘

läufem auskommen kann. •" ^

Aber Eklektizisten sind nur die

nachgiebigen Naturen, die dem Ein-

fluß oner dominierenden Lehrerper-

sönlichkeit erliegen, indem sie sich in

sklavischer Nachahmung verlieren

oder eine zu schwach ausgeprägte Ei-

genmdividualität aufweisen. Solange

man aber Malskats aus vielen ande-

ren und ähnlichen mühelos heraus- •••

findet und auch auf Anhieb identifi-

zieren kann, darfman von Eklektizis-

mus nicht reden.

Mit freundlichem Gruß
Dr. Joseph Kann.

Bad Beichenhall ffJ * i

ißt freundlichen Grüßen
Siegrid Bosse,

Hamburg 90

Nicht der erste
.Gmndct tetcb den SrMnuiwIwHtr

:
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59 Das Wichtigste zum

'

Schreiben sind dieHän-
de, nämlich die, die

man davon laßt . . .• J9
Johann Nestroy, Österreichischer
Bühnenautor (1801-1862)

Sehr geehrte Damen und Herren.

in diesem Artifa»! wird- Paul von

Heyse als Deutschlands erster Nobel-

preisträger für Literatur, 1910. er-

wähnt
Dieses ist leider nicht richtig. Be-

reits im Jahre 1908 wurde dem gebür-

tigen Ostfriesen Rudolf Eucken der

Nobelpreis für Literatur verliehen.

Mit freundlichen Grüßen
Werner Detering,

Emden

Personalien
EHRUNGEN

Vom bulgarischen Patriarchen

Maxim erhielt Heinz-Joachim Held,
Präsident im Kirchenamt der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland

(Kirchliches Außenamt) und Vorsit-

zender des Zentralausschusses des
ökumenischen Rates der Kirchen,

den Kyrill und Methodius-Orden,
die höchste Auszeichnung der BuL
garisch-Orthodoxen Kirche.

*
Der Schauspieler Heist Tappert

ist für Verdienste um die Freund-

schaft zwischen Deutschland und
Italien geehrt worden. Für den auch
in Halfer» großen Erfolg derFemseh-
serie „Derrick“ bekam Tappert in

Circeo die goldene Statuette der

Zauberin Circe, die die Vereinigung
für deutsch-italienische Freund-

schaft aUjährhch in dem Badeort

100 Kilometer südlichvonRom, ver-

gibt Die gleiche Auszeichnung er-

hielt auch der Bürgermeister von

Berlin, HeinrichLummer. Nach den
Worten des Präsidenten derVereini-

gung, Gino Bagno, hat Derrick-

Tappert für das Verständnis zwi-

schen Deutschen und Italienern

„mehr getan als dieRegierungen der

letzten 20 Jahre*. Im vergangenen

Winter wurden die alten „Derrick“-

Folgen in ItalienjedenAbend gesen-

det Als die Serie eingestellt wurde,

weil äße Folgen „verbraucht* .wa-

ren, gab es Tausende von Protest-

briefen der Zuschauer.

*
Am Dienstag wird Otto Wolffvon

Amerongen, einer der wichtigsten

deutschen Wirtschaftsmanager, -mit
der Ehrendoktorwüxde der Univer-
sität Jena ausgezeichnet Von Ame-
rongen, Vorsitzender des Ostaus-
schusses der deutschen Wirtschaft
und Präsident des Deutschen Indu-
strie- und Handelstages, gehört seit

geraumer Zeit zu den bevorzugten
Gesprächspartnern von Staats- und
ParteichefErich Honecker. Vor Ot-
to Wolff von Amerongen erhielt be-
reits der Krupp-Vorsitzende Bert-
hold Beite - zugleich Mitglied des
Internationalen Olympischen Komi-
tees - die Ehrendoktorwürde der
Universität Greifswald. Als gebürti-

ger Pommer (aus Zemmin) ist Beitz
mit dieser Stadt besonders verbun-
den und hilft, wie es beißt, vor allem
der Greiftwalder Universitatskm-
deiklinik durch Spenden. Als erster

Politiker der Bundesrepublik be-
kommt der langjährige ehemalige
FDP-Politiker William Borm am 25.

September die Auszeichnung eines
„Doktors honoris causa* der juristi-

schen Fakultät derUniversität Leip-

AUSWÄRTIGES AMT
Die Regierung von Trinidad und

Tobago hat Joachim-Richard Vogel
das Agrement als außerordentli-
chem und bevollmächtigtem Bot-
schafter der Bundesrepublik
Deutschland in Poitof-Spain erteflt'
Vogel, geboren 1936 in Berlin, trat -

nach dem Studium der Rechtswis-
senschaften 1962 in das Auswärtige

Amt ein. Er war zunächst in der
Zentrale und an den Auslandsver-
tretungen in Santo Domingo und
Chicago tätig. Nach einer weiteren
Verwendung im Auswärtigen Amt
leitete er das Generalkonsulat in Re-
cife und wurde danach als ständiger
Vertreter des Generalkonsuls in

Hongkong eingesetzt- Seit 1982 ist er
Generalkonsul in Houston. i

* ’

Die Regierung der Demokrat!- i

sehen Republik Somalia hat Steffen
j

Rudolph das Ägrtment als außeror- <

deutlichem und bevollmächtigtem
'

Botschafter der Bundesrepublik
i

Deutschland in Mogadischu erteilt p
Rudolph-wurde am 12:'jKhuar 1940
in Adelsberg gehören. Nach dem
Studium der Philosophie und einer

‘Tätigkeitim Schuldienst trat er 1968
in den Auswärtigen' Dienst ein. Im
Anschluß an die Laufbahnpriifung
wurde er an den Botschaften in Sa-

nas und Budapest eingesetzt Nach
einer anschließenden Tätigkeit im
Auswärtigen Amt war.er'ständiger

Vertrete- des Botschafters in Kings-

ton. „Seit 1981 leitet. Rudolph die

Ausbildung fürdar gehobenen und
mittleren. Dienst des Auswärtigen
Amts. .

BERUFUNG
’ Professor Dr.Dieter (saliwitx von
der Umvösität iferburg hal einen

Äuf auf den Lehrstuhl fiir Moleku-
larbiologie am Zentrum für Moleku-
lare Biologie Heidelberg (ZMBH;
Fakultät für Biologie) erhaben.

m
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MOTORSPORT / Formel 1 befindet sich in der Zwickmühle-WELT-Analyse zur Situation vor dem Grand Prix von Kyalami: Wer startet und wer nicht

Prost nicht nach Südafrika, um Weltmeister zu werden?
er es tun: Prost wDI Weltmeister wer-

NACHRICHTEN
Rummenigge verlor

Mailand (sid) -Durch eine 1:2

(0.-0)-Niederiage bei Atalahta' Berga-

mo verlor Inter Mailand, Klub des

deutschen Fußball-Nationalspielers

Karl-Heim Rummenigge, die Tabel-

lenspitze. -Hengs Verona, wieder mit

Hans-Peter Briegel, verlor ebenfalls

bei US Aveffinp mit
;
ld| (1:0).

Jupp Derwall an der Spitze

Istanbul (sid) - Ex-Bimdestrainer

Jupp Derwall steht nach dem dritten

Spieltag der türkischen Fußball-Liga

mit Galafasaray Istanbul an der Ta-

bellenspitze. Der Pokalsieger feierte

mit einem 2;l-Heimerfolg über Deniz-

• bspor bereits den dritten Sieg.

Weltcap: Drei Absagen
London (dpa) - Die britischen.Stars

Sebastian Coe (800 m) und Steve
Cram (1500 m) sagten den Leichtath-

letik-Weltcup in Canberra (4. bis 6.

Oktober) wegen Verletzungen ebenso
ab wie der 10 000-m-Olympiasi&ger
Alberto Cava (Italien). Als Ersatz star-

ten: Druppers (Niederlande), Abascal
(Spanien), Mei (Italien) und Rousseau
(Belgien).

Andi in Führung
Hongkong (sid) - Nach der ersten

Etappe der Rallye Hongkong-Peking
fuhrt der Finne Hannu Mikkola mit.

seinem schwedische! Beifahrer Arne
Hertz. Auf einem Audi Quattro Sport

hat der Ehe-Weltmeister narb fünf

WertungsjHÜfungen einen Vorsprung
von 1:20 Minuten auf -Tnha Kankku-
nen/Fred Gallagher (FmnltuidA

England) auf einem Toyota Celiea:

Turbo.

Schuster schoß Ausgleich

Barcelona (sid) - Der frühere Fuß-
ball-Nationalspieler Bernd Schuster
rettete mit seinem zweiten Saisontor

dem spanischen Meister FC Barcelo-

na ein 2:2 (1:2) im Heimspiel gegen FC
Osasuna. Barcelona hat jetzt 4:4

Punkte.

Gregor Braun Dritter -

Medellin (sid) - Radprofi Gregor
Braun belegte beim internationalen

Bahn-Meeting im kolumbianischen
Medellin in der 4000-m-Emzelverfol-

gung den dritten Platz Im Punkte-
fahren wurde Braun Vierter.

Golf: Roland siegt

Dortmund(GAB)- Mfteincm Sieg

von Rita Ruland (Bad Wörishofen)

-und dem zweiten Htdgewizm nach
1982 von Frank Söhlig (Hubbelrath)

endeten in Dortmund die.Nationalen

Deutschen Golfineistersdufren. Das
Endspiel gewann die 45 Jahre alte

Rita Ruland mit 1 auf gegen die

17jahrige Annette Gehlen (Dort-

mund). Ftenk Schlig besiegte An-
dreas Riß (Ofterschwang) erst in der

Endspäehrerlängerung nach vier Ex-

tra-Löchern aufdem 22. Grün.

ZAHLEN
TENNIS

BundcsUga, Gruppe 1, zehnter
Spieltag: Ravensburg - Hamburg 2:7.

Hannover - Neuss 4:5, Leverkusen -
München 2:7. - Abschlußtabelle: L
Neuss 10:0. 2. München 6:4. 3. Hanno-
ver 53. 4. Leverkusen 4.-S, 5. Hamburg
3:7, 6. Ravensburg 2:8. - Gruppe 2:

Karlsruhe-Rüppurr - Stuttgart 5:4. Es-

sen - Arnberg 2:7, Bamberg - Großhes-
selobe 7:2. — Abschlußtabelle: 1. Am-
berg 9:1. 2. Bamberg 7:3. 3. Karlsruhe-
Rüppurr 7:3, 4. Stuttgart 3:7, 5. Essen
3i7, 6. Großhesselohe 2:8.

GEWINNZAHLEN
Toto, Eiremette: 2. 0, 1, 1, 1. 0, 1. 1, 2.

2. 1. - Auswahlwette „6 aus 45“: 6. 22.

29, 33, 35. 43, Zusatzspiel: 15. - Renn-
qrüajtett: Rennen A: 10, 3, 4. - Reimen
B: 34, 31.35. (Ohne Gewähr).

KLAUSBLUME,Pwm
„Zwei Finger breit fehlen Alain

Prost noch zum Weltmeistertitel,

doch der Weg dazu fuhrt nur über
Südafrika“, schrieb gestern die in Pa-

ris erscheinende Zeitung „Libera-

tion“. Zur Situation: Der Franzose
Alain Prost führt nach dem Formel-

1-Rennen von Belgien in derWeltmei-
sterschaftswertung mit 16 Punkten
Vorsprung vordem ItalienerMichele
Alboreto. Noch drei Rennen stehen
nun aus: Am 6. Oktober in Brands
Hatch (Grand Prix von England),am
19. Oktober in Kyalami (Grand Prix
von Südafrika) und am 3. November
in Adelaide (Grand Prix vom Austra-
lien).

Wurde das Rennen in Südafrika ab-
gesagt, wären Prosts Chancen, erster

französischer FonneM-Wettmeister
zu werden, überaus günstig: Wenn
Prost bereits in Brands Hatch zwei
Punkte mehr »reicht als Alboreto,

wäre sfe geradezu ideal: Dann wäre er

Zuschauer entgegen. Ein ftatminanter

ersterSchlagam 14. loch, dernurum
Mflliroetar seift Ziel verfehlte, war ein

wichtiger Baustein zu einem histori-

schen Sieg: Der 28 Jahre alte Anhau-
sener lochte im Aufeinandertreffen

gegen Hai Sutton mit dem zweiten

Schlag problemlos ein und verhalfim
britischen Sutton Coldfieild damit Eu-

ropas Golfern im 28. Ryder-Cup zu
einem 16,5:lL5-Erfolg über die Profis

der USA. Spät« jubelte Bernhard

Langer „Einmal mußten wir es doch
schaffen." Skeptisch gewesen waren
sie dennoch bis zum Schluß. Der eu-

ropäische Team-Kapitän Tony Jack-

lin meinte: „Golf ist eine verrückte

Saohfr. da muß man bis mm letzten

Ball zittern.“

In einer Saison der Demütigungen
gab es nfreh d™ Trhunpb^n von Lan-

ger (Masters) und dem Briten Sandy
Lyte (British Open) eine weitere bitte-

re Niederlage für das eacfolgsverwöhnr

teUS-Gol£

Es war erst der vierte Ryder-Sieg

nämHrh vorzeitig Weltmeister und
die Hamen von Südafrika und Au-
stralien nur noch von untergeordne-

ter Bedeutung.

Ob der Grand Prix von Südafrika

überhaupt stattfinden kann, und

wenn, ob er gewertet wird, das ist

fraglich. Auch dann, wenn der inter-

nationale Auhmmbü-Sportvaband
FISA anderer Meinung ist und wpnn
den Fahrern mit Sanktion«! gedroht

wird, die nicht fahren wollen oder gar
Tiinht fahren dürfen. Wie die Situation

in der Drei-KlassenGcsdlschaft der

Formel l - Top-Teams, Mittelklasse,

Unterklasse - derzeit aussieht, war
Tinfh ftiiHwfrikft gphm W^rm und wET
nicht, das listet die WELT auf:

Top-Teams, McLaren-Porsche: Die
französische Refrämng hat an die

französischen Teams und Fahrer

appelliert, nicht in Südafrika zu star-

ten. McLaren-Star Alain Prost ist

Franzose. Wenn es notwendig sein

sollte, rach Südafrika zu gehen, wird

schichte geschrieben“,jubeltedereu-
ropäische Teamkapitän Tony Jack-

lin, Tränen in den Augen, „die Jun-

gem haben sich wirklich toü geschla-

gen.“ Und er bespritzte in Siegerlau-

ne «>in Team mit Champagner.

„Die Jungens", das waren die zwölf

besten Golfer Europas, nomimiert
nac>y der Geldrangiigte, die wie im-
mer ohne einen Pfennig Honorar ge-

gen die Stars von Übersee antraten.

Wie immer auch nach dem Loch-
spiel-Modus, im Kampf Mann gegen
Mann oder Paar gegen Paar, in dem
die Zahl der gewonnenen Löcher,

nicht die Anzahl der Schläge zahlt.

„Er ist aTlpjn ging Ehre, hier mitZU-

spielen, der Sieg ist aber unbe-
schreiblich“, strahlte Bernhard Lan-

ger, der bei diesem alle zwei Jahre
stattfindenden Vergleichskampf be-

reits 1981 und 1983 dabei war. „Ich

denke, daß ich auch einen guten Teü
dazu beigetragen habe. Zumindestim

A»n_ TVamkoItegg Niki TJHida wird

gfch na/»h gwnpm Unfall in Belgien

vorerst nicht mehr in einen Rennwa-

gen setzen. Sponsor Mansour Qjük
„Er kommt erst In zwei, drei Jahren

wieder.“

Ferrari: NurMichele Alboreto wird
am Start sein. Der Schwede Stefan

Johansson wird dem Aufruf seiner

Regierung folgen und daheim blei-

ben.

Brabham: Weil der Brasilianer Nel-

son Piquet entsprechend einem brasi-

lianischen Dekret nicht in Südafrika

fehlen dar£ wird nur da- Schweizer
Mare Surer dabeisein. Teamchef
Ecclestone erwägt aber, gerade in

Südafrika anstelle Piquets den farbi-

gen Amerikaner Willi T. RSbbs einzu-

setzen, der schon im vorigen Winter
in Kyalami Testfahrten für Brabham
absolvieren sollte.

Wilhams: Teamchef Frank Willi-

ams will «teil als riM»malifii»r briti-

geschlagen habe, das wäre die Krö-
nung gewesen.“

In dererfolgreichsten Saison seiner

Karriere gewann der blondscböpfige
Bayer in Sutton Coldfield zwei seiner

fünf Spiele, siegte gegen Sutton so-

wie mitdemBrhenKenBrowngegen
die US-Profis Ray Floyd und Lanny
Wadkins, spielte zweimal unentschie-

den und verlor nur ein Match an der

Seite des formschwachen Briten Nick
Faldo. Vorallem die Spanier bildeten

den Rückhalt der europäischen

Mannschaft, wobei JosA-Maria Cani-

zares als einziger Spieler ohne Nie-

derlage blieb.

Die Amerikaner zeigten sich als

schlechte Verlierer. „Eigentlich ha-

ben die Zuschauer hier einen Ruf als

feire Sportsleute", beklagte sich Hai

Sutton, „davon habe ich hier nichts

gemerkt Die Fans waren unmöglich
und haben uns ständig verbal ange-

griffen.“ Der amwikanisehf» Team-
Kapitän Lee Trevino schwächte aller-

dings ab: „Die Spielerhaben gewußt
was sie erwarte! Als Profi muß man
damit fertig werden."

scher. Geheimdienst-Offizier strikt

daran halten, was ihm die Regierung

in London vorschlägt Das gilt auch

für seinen zweiten Fahrer, den Eng-

länder Nigel MancglE Seine Nummer
ems, der »miiHnhe Ex-Weltraeister

Kek» Rosberg, wird in Südafrika
nteht Hphpisgrn

Lotus: Weü der französische

Staatskonzem Renault nicht in Süd-

afrika starten wird, kann auch der

Renault-Service dort nicht arbeiten.

Lotus, mitRenault-Motoren bestückt,

ist aber daraufangewiesen. Der brasi-

lianische Lotus-Fahrer Ayrton Senna
(Sieger in Portugal und Belgien) wird
nicht starten.

Von den zweitklassigenTeams Tyr-

rell, Alfa Romeo, ToJeman, Arrows,

Renault und T.igfer werden die bei-

den französischen Rennställe und
Tyrrell in Südafrika fehlen. Renault,

der Staatskonzem, wurde dazu von
Sportminister Cahnat verpflichtet

Guy Ligier wiederum ist ein enger

STAND«PUNKT

Steve Ovetts

Zweitauflage

E s war am letzten Freitag im Au-
gust Steve Ovett, einst umjubel-

ter Weltstar der internationalen

Leichtathletik, stand in der Lobby
des Brüsseler Hotels „Hyatt Regen-

cy“, unbehelligt und mit suchendem
~Rlit»k. Da war nigmanri mehr

,
der ihm

den roten Teppich zum Einlaufplatz

ausrollte. Sein Auftritt im Stadion

war entsprechend: Unbemerkt im
Pulk laufend, erreichte er das Ziel

Schweißüberströmt, mit kalkweißem

Gesicht ausgepumpt

Steve Ovett am Ende?

So schnell läßt sich der 30jährige

aus Brighton nicht unterkriegen. Am
Sonntag gewann Ovett in der Londo-

ner Innenstadt die Westminster-Mei-

le, ein Straßenrennen über 1609 Mie-

ter, mit gehörigem Vorsprung vor
dem Star dieses Sommers, Weltre-

kordler Steve Cram.

Dem war dieNiederlage Fingerzeig

genug - auch wenn die Saisonmm zu

Ende ist Gegen Ovett so klar zu ver-

lieren, das müsse man ernstnehmen,
sagte derWeltmeister.Deshalbwerde
er auch nicht wie geplant in den
Urlaub gehen, sondern unverzüglich
mit dem Wintertraining beginn^.

„Denn Ovett“, so Cram, »ist immer
noch ein hungriger Mann.“

Und Ovett? Der erinnerte sich an
seine Glanzzeiten vor Jahren, als er
Rekord auf Rekord lief und gemein-

sam mit Sebastian Coe die Gagen in

schwindelerregende Höhen trieb.

„Das war es mal weder, wie immer“,
beschied er die Reporter.

Doch dann sprach er davon, im
nächsten Jahr große Ziele anzupei-

len, bei den. Commonwealth-Spielen

in Edinburgh und den Europamei-
sterschaften in Stuttgart

Das entschlüpfte ihm nicht nur in

der Euphorie der Stunde, das hatte

Hand und Fuß. Denn Steve Ovett, der

große Meilenläufer, hat noch eine

zweite Karriere im Sinn: die als Lang-

streckler. Dafür haben ihm die Arzte

nun grünes Licht gegeben, und seit

Sonntag läuft der Countdown.

Auch für die Zweitauflage seines

erfolgreichen Buches „Ovett", die

nun erscheint Wer wollte das nicht

lesen? Schließlich nähert er sich lau-

fend dem Ziel, zur laufenden Legen-

de zu werden. K. BL

Freund des französischen Staatsprä-

sidenten Francois Mitterrand. Er will

ihn mm bitten, in Südafrika starten

zu dürfen, um Verlusten von rund
300 000 Marie vorzubeugen, die sonst

entstehen würden. Die Sache hat nur
einen Haken: Bisher hat Mitterrand

für Guy ligier kraft seinesAmtes und
Einflusses stets alles getan, um des-

sen kränkelnden RennstaD am Leben
zu erhalten. Nun wäre als» Ligier an

der Rgfap, um sich erkenntlich zu

zeigen. - Im Falle Tyrrell ist ein Start

hinfällig, weil Motorenlieferant Re-

nault in Südafrika nicht antritt

Bei den unterklassigen Teams
RAM Osella, Minardi, Force-Lola

und Zakspeed spielen politische Er-

wägungen im Uinhlinlr auf Hag Rpn-
npn in Südafrika koina Rolle. Zak-
speed wird fehlen, weil noch keine
Übersee-Starts geplant sind. Die Bud-
gets von Osella und RAM wiederum
sind fest erschöpft, der Südafrika-

Trip in Frage gestelltFürForce-Lola

dpa/sid, Düsseldorf

Die sechs Bundesliga-Khibs stehen

in dieser Saison in den drei europäi-

schen Pokal-Wettbewerben beson-

ders unter Erfolgszwang. Im UEFA-
Wettbewert droht eine Reduzierung
der Zahl deutscherTeilnehmer, wenn
der L FC Köln, Borussia Mönchen-
gladbach, Werder Bremen und der

Hamburger SV frühzeitig ausschei-

den sollten. Hier gilt es, den rampo-
nierten Ruf der vergangenen Jahre

wieder aufzupolieren.

Nicht nur sportlich güt es für den
europäischen Fußball, wieder zu

neuem Ansehen zu gpianpm Die To-

ten von Brussel mahnen nSmlieh im-

mer noch, obwohl das Spektakel Eu-
ropapokal weitergeht Die Europäi-

sche Fußball-Union (UEFA) hofft,

daß alle Beteiligten aus den schreckli-

chen Vorfällen beim Landesmeister-

Finale Juventus Turin gegen den FC
Liverpool am 29. Mai djpspq Jahres

gdemt haben. So geht dem Veran-
stalter die Sicherheit in dieser Saison

über alle«- ln erster Linie sind die

Klubs von der UEFA für die erste

Rundeheuteund morgenangewiesen
worden, den Alkohol-Ausschank in

den Stadien restlos zu unterbinden.

Englands Vereine bleiben wegen
der Ausschreitungen der Liverpool-

Anhänger in Belgien erstmals Zu-
schauer. Mindestens zwei Jahre soll

die Sperre dauern. Nicht wenige be-

dauern dies, denn dadurch hat der

Wettbewerb an Attraktivitätverloren.

• Für den deutschen Pokalsieger

Bayer Uerdingen wird seine Europa-
cup-Premiere beim FC Zurrieq auf

Malta heute nachmittag zu einer Art

Betriebsausflug. Mit der Mannschaft
flogen auch die Frauen der Spieler

und Honoratioren der Stadt auf Ko-
sten des Klubs mit JDie erste Runde
werden wir mit einem Minus ab-

schließen", meint Manager Reinhard
Roder. So wird schon fest mit der

zweiten Runde gerechnet Trainer

Feldkamp, der nur auf den immer
noch verletzten Raschid verrichten

muß, erklärte: „Wir müssen einfach

weiterkommen.“

• Schwerer wird die erste Runde für

Meister Bayern Miinrfiw dar bei

Gornik Hindenburg (Zabrze) antreten
mufl — pmem Tpflm, dag aTlpm sieben

Spieler der polnischen National-

mannschaft stellt, die sich vor einer

Woche durch ein 0:0 gegen Belgien

mit dpm «mpplranici-hpn Sponsor

Beatrice-Food ist Südafrika nur dann

von Wert, wenn auch weltweit im

Fernsehen übertragen wird.

Nach der jetzigen Situation kann

das Hamen in Kyalami piienfaHs mit

zwölf, vidieicht auch nur mit neun
Autos stattfinden. Die FISA will auch
Hann starten. Allerdings drohen dem
Rennen dann andere Gefahren. For-

mel-Veranstaltungen leiden näm-

lich in letzter Zeit - wie der Große
Preis von Belgien- unter Zuschauer-

schwund. Man ist deshalb mehr denn
je auf die weltweite Übertragung
durch das Fernsehen angewiesen, um
die Sponsoren ins günstigste Bild zu
setzen. Die Trefferquote ist dabei

noch immer hoch: Rund 800 Millio-

nen Zuschauer verfolgen via Bild-

schirm die größte Show der Welt, was
der Konstrultteiiisvereuiigung FOCA
jeweils 15 Millionen Mark einbringt.

Doch wer überträgt ein Rümpften-

die Weltmeisterschafts-Teilnahme in

Mexiko sicherte. Trainer Udo Lattek

kann morgen vermutlich auch den
Dänen Soren Lerby elnsetzen.

• Die Verantwortlichen des Ham-
burger Sportvereins grübeln vor dem
UEFA-Cup-Start morgen abend bei

Sparta Rotterdam über die schier un-

erklärliche Sturm-Schwäche in Aus-
wärtsspielen. Lediglich Mittelfeld-

spieler Wolfgang Rolff schoß bislang

ein Tor auf gegnerischem Platz. Trotz

der fehlenden Durchschlagskraft des

Angriffe in fremden Stadien setzt

Trainer Ernst Happel auf Offensive:

„Ich halte nichts davon, beim Gegner
knapp zu verlieren, um dann zu
HauM alles klarenmarhen. “

• Der 1. FC Köln muß sein Heim-
spiel gegen den spanischen Tabellen-

dritten Sporting Gijon morgen ohne
Torjäger Klaus AHofs und Verteidiger

Dieter Prestin bestreiten. Prestin er-

litt im Bundesligaspfal gpgpn Mün-
chen eine Knieverletzung und feilt

fürdreiWochenaus. Aßofehatseinen
Muskelfaserriß zwar auskuriert, sein

Einsatz erscheint Trainer 'Hannes
Löhr aber noch zu riskant Damit
bleiben Kölns Sorgen unvermindert
groß. An Einnahmen aus dem Euro-
papokal sind bereits 800 000 Mark
einkalkuliert - dafür müßte die

Mannschaft mindestens die dritte

Runde erreichen.

• In ihrem 99. Spiel in einem euro-

päischen Wettbewerb möchte sich

Borussia Mönchengladbach am Mitt-

woch gegen die Gäste von Lech Po-
sen ein Torpolster zulegen. „Wir legen

ein 2:0 vor- mindestens“, behauptete

Mittelfeldspieler Uwe Rahn. Doch
auch Trainer Jupp Heynckes plagen
Fereonalprobleme. Neben den ver-

letzten Krauss, Hannes und Front-

zeck feilt vielleicht noch Stürmer
Hans-Jörg Criens aus, der eine Ban-
desdehnung am Knöchel erlitt

• Bei Werder Bremen war vor dem
Hinspiel der ersten Runde am Mitt-

woch weniger vom Gegner Tscherno-

morets Odessa als vielmehr von An-
reise und Unterkunft am Schwarzen
Meer die Rede Die gecharterte Aero-

flot-Maschine startet nicht wie vorge-

sehen, von Bremen, sondern von
Hannover, und von dem fest gebuch-
ten Hotel in Odessa wurden die Bre-

mer in eine bessere Jugendherberge

umquartiert

GOLF f Dank Langer Siegesserie der Amerikaner im Ryder-Cup gestoppt

ZwSff
Langer, dar i

Pa*
i zem Sieg beitrag

Zweiter von ffnies Ist Bernhard
FOTO:AP

JacMin jubelte mit Tränen in den
Augen: „Wir schrieben Geschichte

sid, Sutton Coldfield

. -Bernhard LangeEreckte seinelinke.

Hand in den Himmel, lächelte breit

und nahm die ^Ovationen der 50 000

der Europäer - bis 1979 bestand das
Team der „Alten Welt“ ausschließlich

aus Briten und Iren -, seftdeiA der
Weizenhändler Samuel Ryder 1927

die Trophäe gestiftet hatte, und der

erste seit 1957. „Wir haben Golfge-

letzten Spiel hat alles optimal ge-

klappt Schade nur, daß ich kein As

nen aus Südafrika?

FUSSBALL / Heute schon Start im Europapokal

Uerdinger Betriebsausflug

mit Frauen nach Malta

Für Leute, die sich auskennen

Mo. Di. Mi. Do. Fr. Sa So.

747-Service in die USA
Täglich mit Northwest Orient Airlines 747-Service

in die USA
Täglich zu Ober 30 Städten in den USA und

Kanada via Boston (4 x wöchentlich) oder Min-

neapoIis/St Paul (nonstop 3 x wöchentlich).

Weitere Informationen erhalten Sie

von ihrem Reisebüro oder direktvon
Northwest Orient Airlines,

6000 Frankfurt/Main, Kaiserstr. 33, Tel. 069/23 43 44 u. 23 08 31

oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 41. Tel. 040/35 15 41.

Täglich die Gelegenheit, amerikanische Gast-

freundschaft und echt amerikanischen Komfort

kennenzulemen.

Täglich Regai Imperial Service in der First- und
Executive Class.

NORTHWEST ORIENT
Hach... A*ebmge • Atbata • Bitünis • Bbairek • BostM • BoiMna • Chicago

CknrriudeDaHaaaOMHroDvtniteEäkiMtQBeFargoaFLiaBtfsnlalceFLMyais
Ft Warth • Graul Farks • Grand Rapüb • Great Falls • Helena • HDÜfwood
Haan!aia • Kanas Ehr»LnVaps • Las An««lu•Mwüsw • Miami elföwanket
Wn—apnlia • Hhttad« • Maw Yark • Namrk • Dmaha • Oriandn • PhilaMpfcb
Phönix • Pertbad • Radwxtar • Sl Lnb • SL Pnl • SL Patarebnri • Su Diaga

San Fraeben • Seattle • Spokau mTacoma »lampa •Tacuur • Waihmytan D.C.

West Pata Baach mWunpeB ...Bad Fernst
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Honeckers

Vorschlag „nicht

akzeptabel“
• Fortwtnwq vonJgjto 1

Abrüstung” gewürdigt Interessant

ist der Absatz, in dem auf die Zielset-

zung des Honecfeer-Schreiberis an
den Bundeskanzler hingewiesen

wird: „Mit dem Brief Erich Honek-
kers an Bundeskanzler Helmut Kohl

istdieRegierungderBundesrepublik

Deutschland direkt angesprochen.

Damit wird die Kernfrage der Bezie-

hungen zwischen beiden deutschen

Staaten berührt Als Kernfrage be-

zeichnen manche Bonner Politiker

die sogenannten menschlichen Er-

leichterungen. Was aber bringt den

Menschen die größte Erleichterung?

Aus Geschichte und Gegenwart er-

gibt sich
,

rfafl die ftllpg übergreifende
Frage die Sicherheit des Riedens
und der konkrete Beitrag der beiden

deutschen Fragen hierzu ist Ein gefe-

stigter Frieden, eine Rückkehr zur
Rntspanmmg würde ailp Menschen
vom schrecklichen Alpdruck der

Kriegsgefahr befreien und sie aufet-

men lassen.“

Der Text derjüngsten „DDR“-Ver-
ößentlichung zeigt, daß die SED-
Spitze nicht auf die menschlichen
Probleme in dem geteilten Deutsch-

land eingehen, dafür aber konkretdie

Frage der C-Waffen zum zentralen

Punkt im Verhältnis zwischen Bonn
und Ost-Berlin hochstilisieren moch-
te. Dabei wird auch auf Ängste und
Empfindlichkeiten im Westen
Deutschlands gesetzt So heißt es in

dem Kommentar «Wie in Washing-

ton verlautet, bereiten die USA zu-

nächst im gphpimpn einen neuen

NATO-Nachrüstungsbeschluß vor,

dieses Mal zur Einführung zur neuen
binären chemischen Waffen.**

Der stellvertretende Vorsitzgide

der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,

Volker Rühe, erklärte, die Vorschläge

dg JDDR" und der Tschechoslowa-

kei seien „nicht akzeptabel
0

. Eine
chemiewaffenfreie Zone würde keine
7iiRÄt?iiVhp Sicherheit bringen, son-

dern zusätzliche Probleme bei der

Frage der Überprüfbarkeit aufwerfen
imri damit dieGenferVerhandlungen
über ein weltweites überprüfbares

Verbot chemischer Waffen unterlau-

fen. Es sei ein „einmaliger und er-

staunlicher Vorgang“, daß der Bun-
desregierung offiziell Vorschläge vor-

gelegt würden, die in ähnlicher Form
bereits als Vereinbarungen zwischen

der SPD und der SED veröffentlicht

worden seien.

Deng entfernt Gegner
aus der Parteispitze
Politbüro fast halbiert / 131 Altfunktionare müssen gehen

Gorbatschow tritt als

„starker Führer“ auf
25 britische Staatsangehörige ans der UdSSR angewiesen

R.-M. BORNGÄSSER, MoskauDW. Peking

Chinas pinflußreichster Politiker

Deng Xiaoping hat schon vor der

morgen beginnenden nationalen De-

legiertenkonferenz der KP Chinas ei-

nen bedeutenden politischen Sieg er-

rungen und sich dabei einer Reihe

von hartnäckigen Gegnern seines

pragmatischen Reformkurses in der

Parteispitze entledigt Wie die amt-

liche Nachrichtenagentur Xinhua
meldete, akzeptierte das Zentralko-

mitee der Partei gesternaufeiner Ple-
narsitzung in Pekingdie schriftlichen

Rücktrittsgesuche von 131 Mitglie-

dern und Kandidaten des 1982 ge-

wählten ZK sowie zugeordneter
Knmmitxinnen Unter den Ausschei-

denden befinden sich zehn Mitglieder
des Politbüros- fest die Hälfte des 24

Personen umfassenden obersten
FnhningsgrpmiiimR der Partei.

Prominentestes Opfer ist der seit

Jahren schwerkranke Marschall Ye
Jlanying (88). Überhaupt ist mit ins-

gesamt drei Marschällen und drei an-

deren Militärs im Generalsrang die

alte Garde der Streitkräfte, die dem
Reformkurs Dengs skeptisch bis ab-

lehnend gegenüber stand, von dem
Revirement am stärksten betroffen.

Unter den abtretenden Mitgliedern

des Politbüros sindaußerYe auch die
Maischälle Xu Xiangqian und Nie
Rongzhen sowie die Generäle Li De-
sheng, Wei Guoqing und ZhangTing-
fa. Das Ausscheiden der Generäle Li

(69) und Zhang (67) zeigt, daß nicht

nur das Alter den Ausschlag gab.
Denn GeneralYangShangkun behält

seinen Sitz im Politbüro, obwohl er

wie Deng schon 81 Jahre alt ist Yang
gehört zu den getreuen Anhängern
Dengs im Zentralen MilTtäransschug

der Partei, dessen Vorsitz Deng sich

als einziges offizielles Amt Vorbehal-

ten hat Der Rücktritt des Generals
7.hang Tingfa gah Partoikennem Rät-

sel auf Mit „nur“ 67 Jahren galt er in

Peking als anssicht^miphstpr Kandi-
dat für die Nachfolge von Verteidi-

gungsminister Zhang Aiping. Dieser

gehört zu den zurückgetretenen ZK-
Mitgliedern wie auch der Oberkom-
xnandierende der Marine T.in Hua-
qing. Deng hat offenbar bekommen,
was er wollte - er ist aü die alten

Streitrösser losgeworden“, sagte ein

westlicher Diplomat
Sein Parteiamt abgeben mußte

auch der stellvertretende Staatspräsi-

dent Ulanhu: Der 79jährige Mongole
war der einzige Vertreter einer ethni-

schen Minderheit im Politbüro. Die
als Wideraacherin Dengs geltende

Witwe des früheren Ministerpräsi-

denten Zhou Ezüai, die 81jährige

Deng Yingchao, tritt ebenfalls ab. Au-
ßerdem stellen 37 Mitglieder der von
Deng geloteten Beraterkommission

und 30 Mitglieder des Partei-Kon-

trollausschusses ihre Ämter zur Ver-

fügung.

Politische Beobachter sehen in der
überraschend hohen Zahl ausschei-

dender Spitzenfunktionäre des Polit-

büros im Alto zwischen 69 und 88

Jahren einen weiteren Beweis dafür,

daß die Machtstellung des Triumvi-

rats von Deng, Parteichef Hu Yao-
hawg pn/j Mini^fprygirfpnt Zhaq 7X-

yang, die 1978 die Politik der wirt-

schaftlichen Modernisierung und der
Öffnung nach Westen eingeleitet hat-

ten, kaum noch angefochten wird.

Die Entfernung von 64 der 344 Mit-

glieder und Kandidaten desZKebnet

Deng den Weg, die freigewordenen

Posten mitjüngeren Politikern seines

Vertrauens zu besetzen.

Marschall Ye, das älteste Mitglied

der Führung, wird von vielen Beob-
achtern als Integrationsfigur für die

Gegner Dengs eingeschätzt Der
Sohn eines reichen Kaufmanns, der
seine Jugend teilweise in Singapur
verbrachte, absolvierte eine chine-

sische Militärakademie und vervoH-

kommpete seine miiitarisTbe Ausbil-

dung in der Sowjetunion, in Frank-

rech und in Deutschland. Im Jahr
1935 organisierte der MitifirialtHifw

Ye gpfflpinsam mit ijprn Oberbefehls-

haber Zhu De den legendären „Lan-
gen Marsch“ der Roten Armee Mao
ZedongS, der die Knrmnnnisten aus
der Umklammerung der VOU
Tachiang Kaisnkeir geführten Natio-

nalisten 10 000 Kilometer weit nach
Norden führte. Im Zweiten Weltkrieg

bekämpfte Ye als StabschefdieJapa-
ner und diente später als Verbin-

dungsoffizier ZU Natinnali-hineaen

und Amerikanern. In den 70erJahren
warMarschallYe Verteiriigiingsmini-

ster und amtierte zwischen 1978 und
1983 als Parlamentspräsident und da-

mit faktisch als Staatsoberhaupt.

Auf der Parteikonferenz, zu der

morgen rund tausend Delegierte in

Peking zusammentreten, sollen die

personellen Veränderungen in den
Führungsgremien der Partei gebilligt

werden. Die Konferenz soll auch die

Richtlinien für den siebten Fünfiah-
resplan (1986 bis 1990) verabschieden.

Das ihm vom Westen voreilig auf-

geklebte Etikett von .Jjberalismus"

und .Auflockerung“ gab ein falsches

Bild: Der sowjetische KP-Chef Mi-

chail Gorbatschow tratjetzt mit kom-
promißloser Härte auf, als er am Wo-
chenende die Ausweisung von 25 bri-

tischen Staat«ngi»hftrigi»p aus der

Sowjetunion anordnete. Er reagierte

damit spiegelgleich auf die Aktion

der britischen Premierministerin

Margaret Thatcher, die 25 enttarnte

sowjetische Spione aus Großbritan-

nien auswies. Ausgelöst wurde diese
Aktion, nachdem derangebliche Chef
der KGB-Residentur in London, Bot*

schaftsrat Oleg Gordijewski (46),

übergelaufen war.

Erstaunen »nd Befremden hat die-

ser rigorose Gegenschlag bei den
westlichen Diplomaten in Moskau
ausgelöst Zwar war man aufsowjeti-

spti, doch hatte man sie weder in die-

sem Ausmaß noch in dieser Schnel-

ligkeit erwartet Gorbatschow über-

trifft mit dieserAktionnochdeneinst

so gestrengen Parteichef Andropow.
Als 1983 der französische Präsident

Mitterrand 47 sowjetische Spione des
Landes verwies, verzichtete dieser

nämlich auf „Vergeltungsmaßnah-
men0 mit dem Hinweis, die Bezie-

hungen zu Paris nicht gefährden zu
wollen. Und selbst 1971 bei der spek-

takulären Ausweisung von US So-

wjets aus. Großbritannien reagierte

Moskau seinerzeit im Gegenzug
„nur“ mit der Ausweisung von 18 bri-

tischen Staatsangehörigen. Um so er-

nüchternder wirkt nun die Hand-
lungsweise Gorbatschows. In infor-

miertenwestlichen Kreisensiehtman
seine heftige Reaktion im Zusam-
menhang mit dpm anstehenden Gip-

feltreffen mit US-Präsident Reagan.

Der KP-Chefwill als starker“ Führer
einer östlichen Großmacht auftxeten,

der keine Prestigeverluste zu akzep-

tieren bereit ist

- Am Wochenende wurde der bri-

tische Botschafter in Moskau, Sir

Bryan Cartlege, ins sowjetische Au-
ßenministerium zitiert Dort teilte

man ihm mit, daß 18 Angestellte sei-

ner Botschaft, darunter elf Diploma-
ten sowie fünf britische Korrespon-

denten und zwei Firmenvertreter we-

gen einer „mit ihremStatus unverein-

baren“ Tätigkeitdie Sowjetunion ver-

lassen müssen. Damit reagierten die

Sowjets auf das britische Vorgehen,

und zwar nicht nur in der Anzahlund

der für die Ausreise gestellten Frist

von drei Wochen, sondern auch mit

der benutzten Standardformel, mit

der landläufig Spionagetätigkeit um-
schrieben wird. Der britische Bot-

schafts- protestierte heftig, verurteil-

te das sowjetische Vorgehen als „völ-

lig imgpmrhtfertigtgn und nachtra-

genden Akt der Vergeltung". Doch
die Sowjetunion zeigt sich kühl, gibt
gif*h wenig Müh«*, diese Maßnahmen
als reinen Vergdtungsakt zu kaschie-

ren. In der Sonntag-Ausgabe der

„Prawda“ hieß es lakonisch unterder

Überschrift BIm AllBenminigteriiim

der UdSSR“, man habe den briti-

schen Botschafter darauf hingewie-

sen, daß auf britischer Seite die Ver-

antwortung für die negativen Folgen

dieser Aktion läge. Und weiten „Die

Provokation gegen eineRehevon so-

wjetischen Repräsentanten in Groß-
britannien, gegen die böswillige Be-

schuldigungen vorgebracht wurden
und die des t.andes verwiesen wur-
den“, diese Provokation verfolge

„mir ein Zid, die Atmosphäre der

sowjetisch-britischen Beziehungen
zu vergiften* imri trage politischen

Charakter. Im übrigen, so heißt es

weiter, bah*» „man schon mehrmals
auf die unerlaubte Tätigkeit briti-

scher Repräsentanten in der UdSSR
hingewiesen und MaBnaTimun angfi-

droht Aber dieTatsachenzeigen, daß
diese ihre Tätigkeit fortgesetzt ha-

ben.“

Niemand rechnet nach den jüng-

sten Vorfällen riepmt in Moskau

noch damit, daß der neue sowjetische

Außenminister Edward Scheward-

nadse noch in diesen Jahr nach Lon-
don reisenwird.Ekwollte einerEinla-
dung folgen, die «»in VorgängerAn-
drej Gromyko im vergangenen Jahr
angpnnmmpn hatte. Als erste Konse-

quenz aus diesem getrübten Verhält-

nis zwischen der Sowjetunion und
Großbritannien hat der Schottiand-

MinLster George Younger jetzt seine

Teilnahme an der Reise einer Han-
delsdelegation in die sowjetische

Hauptstadt abgesagt

Alfonsin: Argentinien

wird Schulden zahlen
Gedanken an Moratorium abgelehnt / Vortrag beim DIHT

GÜNTHERBADINQ,Bonn
Der Wiederaufbau Europas nach

dem Zweiten Weltkrieg kann nach
Ansicht des argentinischen Staats-

präsidenten R«fti Alfonsin als Bei-

spiel für die Bewältigung der tiefgrei-

fenden Wirtschafts- und Stniktuitri-

se nicht nur in seinem Land, sondern
in ganz- Latdnamerika dienen. Bei

der Begrüßung durch Bundespräsi-

dent Richard von Weizsäcker zu Be-
ginn eines dreitägigen Staatsbesu-

ches sagte Alfonsin gestern inBonn,
der .„Wohlstand, den Europa «reicht

bat, geriet jenen zum Vorteil, und
nicht etwa Nachteil, die da?p

baigetragenhaben.Qm zu erreichen“.

Man müsse sich fragen: „Warum
kann das nicht auch für den Wohl-
stand gelten, den Latemamerika zu
erreichen in der Lage wäre?“

In einer Rede vor dem Deutschen
Industrie- und Handelstag (DIHT)
zeichnete derargentinischePräsident
ein schonungsloses Büd der in den
Jahren der Militärdiktatur zerrütte-

ten Volkswirtschaft seines Landes.
Alfonsin wmnprtp^pin, riaR Pf ggte
Aufgabe gewesen sei, Demokratie,

Freiheit und Mmscfoerirechte von
Grund »»f wiedafaerzustellen „Der
uneingeschränkte Versuch der Wie-
deraufoertung wurde von einem
Volk, das trotz all des Tfrüttenäisein*

moralischen mm geistigen
ten und seine Begeisterung für ein
frwdlinhpw, riwnftltfflti!yhi»|i nnA rhri.

lisiertes Zusammenleben^ sich'
t
be-

wahrt hatte, begeistert xufgenbm-
men.“ i

Mit itom im .Timi begonnenen Wirt-

schaftsplan versuche Argentinien

nun, die Voraussetzungen zu schaf-

fen, um seinen auswärtigen Ver-

pflichtungen nachkommen' zu kön-

nen, die sich derzeitaufrund 48Milli-
arden Dollar beliefen. Zwar sä die -

Auslandsschuld das Hauptproblem
seines Landes, es ^spiegelt aber nicht

den gesamten Uxnfeng der argentini-

schen Notsituation wider“. Das Wirt-

schaftswachstum Argentiniens in den
60er Jahren sä im folgenden Jahr-

zehnt unterbrochen worden. 1984 sei

da« HrMttninlainilqiffiHnlrt auf den
Stand von 1974 gesunken.

Argentinien sä entschlossen, sei-

nen Aiiglaudsveipfliehtaingen nach-
wilrnmiwpn

,
sagte Alfonsin und erteil-

te damit allen von anderen lateiname-
rikanischen Politikern geäußerten

Absichten eine Abführ, die Schulden-

rückzahlung auszusetzen oder gar

ganz zu streichen. Diese Tilgung sei

aber nur möglich» wenn die Export-

kapazität ausgeweitet werde,^im die

notwendigen Devisen zu erwirtschaf-

ten.

Die heutige Verschuldung der la-

teinamerikanischen Länder könne

nicht allein diesen Staaten angelastet

worden, sie beruhe auf Vorgängen in

. der Vergangenheit, die sowohl von

den Schuldnern als auch von den

Gläubigem zu vsantworten seien. Er

gehe deshalb davon aus, daß „sowohl

die Losung des Schuldenprobksns

als auch die des wirtschaftlichen

Wachstums“ durch „gemeinsame
Verantwortung“ herbeigefühlt wer-

den müsse. Dazu gehöre unter ande-

rem, „daß die Gläubigerländer Han-
delsdefizite akzeptieren, um unseren

Produkten Zugang zu ihren Markten

zu verschaffen“. Ohne die Europäi-

sche Gemeinschaft direkt zu nennen
fügte Alfonsin hinzu, eine Bewälti-

gung dieses Problems sä ohne Auf-

hebung da* „protektionistischen

Handelspraktiken nicht möglich".

Der Präsident, dessen Partei (UCR)
in der Vergangenheit stets die Rolle

des Staates in der Wirtschaft betont

hatte machte deutlich,- daß er im
•Rahmen des neuen Wirtschaftsplans

seinerRegierung (WELT v. 16. 9.) den
privaten Investitfomm^Vorrang vor
Am öffentlichen • änzuräumen ge-

denke. In Argentinien hatten in den
vergangenen Jahren staatliche Inve-

stitionen die privaten Investoren er-

setzt Er sä entschlossen, diesesVer-

hältnis „umzukehren“. Ausländische

Investitionen seien fürden Technolo-
gietransfer und die Eiweiterung der

Exportkapazität von immenser Be-

deutung. Seine Regierung werde da-

her die „gegenwärtige Politik beibe-

halten, känen Unterschied zwischen

Unternehmen mit nationalem oder
anglandisfhefti Kapital ZU machen“.

Heute kommt Alfonsin mit Bun-
desaußenmimster ' Hans-Dietrich

Genscher, Finanzminister Gerhard
Stoltenberg, Wirtschaftsminister

MartinBangemannund demMinister

für wirtschaftliche Zusammenarbeit,
Hans-Jürgen Wamke sowie mit dem
SPD-Vörsxtzenden Brandt zusam-
men. Vor seinem Abflug am Mitt-

woch wird Alfonsin ein längeres Ge-
spräch mit Bundeskanzler Helmut
Kohlführen.

Wer heutzutage bauen, kaufen oder renovieren will, der weiß,

daß es sich lohnt, wenn man auf grundsolide Werte baut.

Und gerade dafür hat kaum einer mehr zu bieten als Beton.

Der Stoff, mit dem man für eine gute Zukunft baut.

Beton — Es kommt drauf an, was man draus macht.

So unendlich vielfältig und formbar, wie dieser Baustoff ist,

so unendlich viele Möglichkeiten bietet er, schön und auch

anspruchsvoll zu bauen. Dabei ist Beton preiswert und durch

Zement und seine natürlichen Grundstoffe so haltbar wie

solide. Und wenn Sie Fachleute für solides Bauen suchen,

die für perfekte Produkte geradestehen, dann finden Sie

meist auch das untenstehende Beton-Erkennungszächen. Ist

es nicht nützlich, wenn man dadurch sofort sieht, daß

man in guten Händen ist? Die deutschen Zementhersteiler

Eskommtdraufan,wasman drausmacht
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INTERNATIONALES WÄHRUNGSSYSTEM / Vor der Jahreskonferenz des IWF

Große Sorge wegen der wachsenden

Außenverschuldung Washingtons
CLAUSDERTENGER, Frankfurt

Die wachsende Außenverschuldung der USA, deren Folgen für die

übrige Welt die davon ausgehende Gefährdung des Wahzungssy-

stems werden nach Einschätzung internationaler Wahrungsexperten im
MftteipniTifet der diesjährigen Jahresversammlung des Internationalen

‘Währungsfonds (IWF) stehen, die in der zweiten Oktoberwoche in der
sudkoreanischen Hauptstadt Seoul stattfindet Denn in diesem Thema, so

heißt es, steckie viel Brisanz als in der Verschuldungsproblematik

der Dritten Welt

J. Sch. (Paris)-Ans den Tarifver-

trägen ist die Rcos-Lohn-Indezie-

runginzwischenauchinFrankreich
verschwunden. Seit zwei Jahren
richten sich die Lohnerhöhungen
grundsätzlich nach den Preis-Stabi-

tisjewngsaeien der Regierung. Da
sie nicht ganz erreicht wurden, ver-

blieben Kaufkraftverluste. Dies hat
wesentlich zur Verminderung der

lnfladonsrate beigetragön.

D» gesetzlich garantierte Min-
destlohn, der „Smic“, ist dagegen
auch real' weiter gestiegen. Früher
wurde er als garantierte unterste
Grenze alle drei Monate der Inflati-

on automatisch angepaßt Dazu
kommt seit Anfang 1970 ein im Er-

messen der Regierung stehender
„Wachstumszuschlag", der auch
meist verteilt wurde
Den Smic von derzeit 26 Fräncje

Stunde <8,50 DM), der für etwa 1,6

Millionen Arbeitnehmer der effekti-

ve Lohn ist, will jetzt der Arbeitge-
berverband (Patronat) weitgehend
entschärfen, ohne ihn aber formell
zu beseitigen. Seine Forderung
heißt: keine Intervention des Staa-

tes, Aufhebung der Indeckrung
und flexible tarifvertragliche An-
wendung entsprechend den Unter-
nehmenwg^hnigcwi

Die Regierung dagegen will am
Smic „nicht rühren“, hat Premier-
minister Fabius ausdrücklich be-

kundet Allerdings hat auch sie

schon für Teilzeit- und Jugendbe-

Trotz des Exportboams der ver-

gangenen Jahre hat sich das
Schlagwort von der Vernachlässi-

gung des Pazifischen Beckens gehst-

der achtzigerJahre, als verstärktüber
neue Absatzmärkte als Ersatz für die

der Industriestaaten nachgedacht
wurde, in denen der Verkauf deut-

scher Produkte wegen der allgemei-

nen Konjunkturschwäche lahmte.

Trotzdem hat sich dieses Vorurteil

.

festgesetzt, obwohl es an einem MaS-
stab für pine solche Behauptung
fehlt Die Feststellung, daß die USA
und Japan auf diesen Märkten, die

sich in der Tat bis in das letzte Jahr
hinein dynamischer als andere Räu-
me entwickelt hatten, stärker reprä-

sentiert sind, reicht wohl kaum. Im-
merhin ist die Bundesrepublik in die-

ser Region, die nicht vor der Haustür

liegt, in der Regel die Nummer drei

Überdies wird zunehmend gefragt,

ob es überhaupt sinnvoll ist, beim
Pazifischen Becken von einem ein-

heitlichen Wirtschaftsraum zu spre-

chen. Es handelt sich doch um eine

sehr heterogene Region. Es ist auch
nicht sehr wahrscheinlich, daß diese

Lander einmal zu einer Wirtschafts-

gemeinschaft zusammenwachsen
werden.

Und mit einem pazifischen Ger

meinschaAsbewußtsein, von dem der

japanische Ministerpräsident Naka-

sone vor einigen Monaten gesprochen

.

hat, ist das auch so eine Sache. In

vielen Ländern ist doch mit der ver-

stärkten Präsenz der Japaner auch

wirtschaftliche Erholung in der EG
hat dazu beigetragen.

ersten Hälfte dieses Jahres rascher

gestiegen als die Gesamtausfuhr. Die

Lieferungen nach China haben sich

verdoppelt.

In den Blickpunkt sind in jüngster

Zeit die Asean-Staaien gerückt, zu-

mal da über die Chancen und Risiken

schäftigung unterdem Smic liegen-

de Lohne zugelassen. Seine weitere

Durchlöcherung sollte also möglich
sein — falfc die Gewerkschaften von
der Vorstellung abrücken, daß der

Smic eine „Heilige Kuh“ ist

Messe nach Maß
dos. - Die Europäische Werk-

zeugmaschünen-Aussteliung EMO,
die heute von Bundesforschungs-
minister HeinzRiesenhuberinHan-
nover eröffnet wird, steht unter

günstigen Vorzeichen. Vor allem
die deutschen Werkzeugmaschi-
nen-Hersteller haben allen Anlaß,

optimistisch zu sein. Der Grund:
Die Branche, die jahrelang zu den
Stiefkindern der konjunkturellen
Entwicklung zählte, erlebt derzeit

einen Auftragsboom. DieBestellun-
gen erreichen Dimensionen, die so

manches Unternehmen üherfor-

.
dem. Vordiesem Hintergrund über-

rascht es nicht, daß nunmehr über
Kapazitätserweiterungen und Neu-
einstellungen nat»hgfrHa/»ht- - wird.

Die Gunst der Stunde - lange Lie-

ferzeiten bei hoher Auslastung -

wollen die Unternehmen suHem
nuten, tun auch bei den Preisen

zweifellos vorhandenen Nachholbe-
darf zu' kompensieren. Selbst die

japanische Konkurrenz, die lange

Zeit ak existenzbedrohend angese-

hen wurde, hat ihren Schrecken
verloren. Vom tephniBPfiPn Stan-

dard her gesehen, so heißt es, seien

die Japaner deutlich unterlegen.

DieEMO istderideale Ort,umauch
dafür den Beweis anzutreten.

Wirtschaftsstruktur anf, die sich als

P&rtner anbietet Denn nach einer

Untersuchung, die das Bundeswirt-

die Zusammenarbeitim wesentlichen

OUT im mittelfdiinHiitehffl TTntemrfi-

mensbereich mobilisieren.

. Neben den großen Entfernungen
und den Sprachbarrieren kommt er-

schwerend hinzu, daß «nrh die Asean
alles andere als eine Wirtschaftsge-

meinschaft ist Die Staaten wickeln
nur knapp ein Viertel ihres Außen-
handels untereinander ab, bei Fertig-

waren ist dieses noch weniger. Es gibt -

noch erhebliche ffanHrigKarrforpn.

und jedes Land verfolgt seine eigene,

nicht mit den anderen Partnern abge-
stimmte Entwicklungsstrategie.

B eim Ausbau der Beziehungen

dürfte zunächst der Handel im
Vordergrund stehen. Als Einstieg bie-

tet sich die Zusammenarbeit mit ei-

nem der spezialisierten Handelshäu-

ser an. Als nächste Stofe könnte an
eine eigene Repräsentanz - in wel-

cherForm auchimmer- gedacht wer-

den. Investitionen werden auch künf-
tig dem Handel folgen. Sie dienen in

erster Linie der Absicherung des Ab-
satzes. Bei dendeutschen Direktinve-
stitionen in Entwicklungsländern lag

das SchwergewichtbisheraufLatein-
amerika. Südostasien weist in jüng-

ster Zeit höhere Zuwachsraten au£

Gerade den mittoi^wHigrhpn Un-
ternehmen faßt es allerdings nicht

kocht, mit der Strategie der Japaner
mttryihalten. Sie haben emm länge-

Die Vereinigten Staaten werden
mit ninpm n?rh denjüngsten Progno-
sen auf gut 120 Milliarden Dollar ge-

schätzten TeigfaingalnlarwdefiTit in
TCnn* wrm größten Schuldner der

Welt werden. Die Finanzierung des

mit dem hochdefizitären Staatshaus-

stungsbflanzdefiat funktioniert zwar
danir hoher US-Zinsen und des Ver-

trauens in die US-Wirtschaft und da-

mit in den Dollar noch reibungslos.

Doch wird es für sehr bedenklich ge-

halten, daß ausgerechnet die reichste

westliche Industrienation ein so riesi-

ges Volumen internationalen Kapi-

tals von den Mährten absaugt- Den
USA wird vorgeworfen, daß sie mit
diecer Politik ihrer weltwirtschaftli-

chen Verantwortung .nicht gerecht
würden; m einem Tjmd mit so hoher
Wirtschaftskraft gehöre die klas-

sische Rolle einey Kapitalexporteurs,

der am*h mit Direktinvestitionen den
Wohlstand in der Dritten Welt forde-

re.

Die internationale Kritik setzt vor
•Hem an Washingtons defizitärer

Budgetpolitik an. Denn deren Finan-

zierung »md die des vom dafirit spen-

AUF EIN WORT

55 Man denkt unwillkür-

lich an den Begriff der

mittelbaren Täter-

schaft, wenn man er-

fährt, daß das T-and

Nordrhein-Westfalen

durch eine beabsichtig-

te Kürzung der Finanz.

Zuweisung die Gemein-
den dazu zwingen wird,

das verlorengegangene
Geld bei der Wirtschaft

über die Erhöhung der

Gewerbesteuer-Erhe-
bung wieder hereinzu-

holen, praktisch also die

Wirtschaft zu schröp-

fen.

Dr. Heinrich Altekamp, Hauptge-
Bchäftsführer der IHK Münster

fOTO: DIEWELT

EG-Fmanzminister
beraten Haushalt

dpa/VWD,Luxemburg

Die FG-Fmanymmister Irnmmpn

heute in Luxemburg zusammen, um
in osterLesung übtyden Haushalts-

entwurfdar Gemeinschaft für 1986 zu
beraten. Das neue Budget wird in-

folge des Beitritts von Spanien und
Portugal ein deutlich höheres Ge-
samtvolumen als der Haushalt 1985
aufweisen. Der den Finanzministero
vorliegende Vorentwurf der EG-
Kommission sieht ein Gesamtvolu-

men von 35 Mrd. ECU (77,8 Mrd. DM)
vor. Dies bedeutet eine Steigerung

von 23 Prozent gegenüberdem Haus-

halt 1985. Für die alte Zehnergemein-

schaft würde der Steigerongssatz nur
die Hälfte betragen.

Hing angeheizten Wirtschaftsbooms

war wegen unzureichenderErsparnis

im Tjnde nur durch Rückgriff auf

Auslandskapital möglich Dadurch
wurde der Dollarkurs hochgetrieben

mit der Folge, daß eine Import-

schwemme und nachlassende Wett-

bewerbsfähigkeit der US-Exporteein

riesiges Loch indieHandels-und Lei-

stungsbQant gerissen haben.
Man schließt zwar nicht aus, daß

Washington Hon Spieß irmHrpht und
pmrtairtinnisH«*he Praktiken Japans
und der EG- Agrarpolitik für die au-

ßenwirtschaftliche Schieflage der

USAmitverantwortlich machen wird.

Doch wäre dem entgegenzuhalten,

daß dies mit dem Wechselkurs des
Dollars als Ursache des Ungleichge-

wichts nichts zu tun hat Damit wür-

den die Europäer auch argumentie-

ren, wenn sie von Washington zu ei-

ner ezpanrivoen Wirtschaftpolitik

mit dem Ziel eines Abbaus der Un-
gleuchgewichte gedrängt werden
cnTHyn

Neben Japan steht vor allem die

Bundesrepublik mit ihrem Lei-

stungsbilanzuberschuß, der für die-

ses Jahr auf annähernd 40 Milliarden

WILHELMHADLER, Brüssel

Verhandlungen über ein Koopera-
tionsabkommen zwischen der Euro-
päischen Gemeinschaft und sechs

Rica, Guatemala, Honduras, Nicara-

gua, El Salvador, Panama) haben ge-

stern in Brüssel begonnen. Es soll

rieh an Her) Vertrag mit den Asean-
Staaten anlehnen und zu einer.paral-

lelen Weiterentwicklung der politi-

schen und wirtschaftlichen Bezie-

hungen zwischen beiden regionalen

Staatengruppierungen beitragen.

Über die Grundlagen des Abkom-
mens hatten die Außenminister der
EG nnH Zcntralamerikaa bereits vor
einem Jahr auf **mer Konferenz in

Costa Rica Einigkeit erzielt Der EG-
Mmisterrathatim Juli 1985 in seinem
VerbandhmpffnanHat für die Brüsse-

ler Kommission den Willen zum Aus-
druck gebracht die gegenwärtige
Entwicklungshilfe der Gemeinschaft
Jn substantieller Weise“ aufeustok-

ken und das EG-AngebotimRahmen

SABINE SCHUCHART, Kein
Der Verband der privaten Kran-

kenversicherung (PKV), K&ln, regi-

striert bei den Pflegesäten für Pri-

vatversicherte in Krankenhäusern ei-

ne KngtenHSmpfltng. Im Zeitraum
September 1984bisAugust 1985 seien

die Privatpflegesätze mit einem Phis

von 3,2 Prozent erstmals seit 1980 ge-

ringer angestiegen als die allgemei-

nen Pflegesatze mit plus 4,5 Prozent
berichtete Verbandsdirektor Chri-

stoph Uleer.

Dies sei darauf winVfcaiflihrwi,

daß seit Beginn dieses Jahres die

Doppelzahlung vonArztkostendurch
Privatpatienten dadurch einge-

schränkt worden sei, daß vomPrivat-

pflegesatz ein Arztkostenabschlag
von fünf Prozent vorgenommen wer-

de. Allerdingsmutmaßt derPKV, daß
«mgE KnmlrgnhSiispr Hm Abschlag

bei den Flegesätzen über eine Zu-

schlagsethöhung für Ein- und Zwei-

bettzimmer kompensiert haben. Mit
einer Zunahme um 5,3 nnH 6,2 Pro-

Mark geschätzt wird, im Rampen-
licht Unter den Ländern, dieim Han-
del mit den USA Überschüsse erzie-

len, steht die Bundesrepublikjedoch

erst an elfter Stelle. Im übrigen kann

sie darauf verweisen, daß ihre Wirt-

schaft bereits stärker wächst als die
anwOraniarhA.

Als Problem wird die zunehmende
ampriicflnifu-bt» Auslandsverschul-

dung unter zwei anderen Apsekten
betrachtet Einmalwegen derstarken

Abhängigkeit der führenden Welt-

wirtschaftsmacht von ausländischer

Finanzierung, anderen wegen
der Kurzfristigkeit der Auslands-

schulden. Zwar hat der zeitweilige

Kurasturz des Dollars von 3,47 auf
2,75 DM nichtdenzuvorbefürchteten
Verlust des Vertrauens in die USA
und ihre Währung ausgelöst und
nioht. Hon Kapitalstrom in die Verei-

nigten Staaten abrupt unterbrochen.

Doch dürfe man sicht nicht darauf

verlassen, Haft internatfnnalfrjtKapital

auch in Zukunft unbegrenztes Ver-

trauen in die USA setze, wenn Wa-
shington nicht ernsthaft an die Lo-

sung der Haushaltsprobleme, der

Hauptursache für die anderen
Schwierigkeiten herangehe, so warnt
man tt\ Finanrlrreiren Vor we-

gen der Kurgfrigtigkert Har US- Aus-
landsschulden sei die Gefehr einer

Destabilisierung der Märkte mit ne-

gativen Folgen für das gesamte Wah-
rungssystem der westlichen Welt
noch nicht gebannt

eine Aversion gegen sie einhergegan-

gen. Seit einigen Monaten stehen die

Europäer wieder höher im Kurs. Sie

werden als Gegengewicht zu Japa-

nern und Amerikanern gesehen. Die

ren Atem, nehmen zum Einstieg m
einen Markt Geschäfte mit, die sich

deutsche Warenverkehr mit

;en Landern hat sich im ver-

n Jahr beispielsweise

so dynamisch entwickelt wie

imte deutsche Außenhandel,

nrt nach Jaoan ist auch in der

richtet ist

im Japan-Geschäft seit Jahren disku-

tiert nwH China als Sonderfall mit er-

heblichen Möglichkeiten behandelt gegenwärtigen konjunkturellen

wird. Überdies weisen die sechs Staa- Schwierigkeiten dieser Land», die

ten der sudostasiatischen Staatenge- auch auf den Handel ansstrahlen,

memachaft eine mittelstandische können das nicht verdecken.

nicht rechnen und si<?h »npnfaiis m
emigpn Jahmn auszahlen- Trotzdem

kramen sich die Erfolge deutscher
Finnen auch in dieser Region sehen
lassen, obwohl der deutsche Handel
nun einmal sehr stark aufdieEGund
die anderen Industriestaaten ausge-

Viele Finnen haben für den Rück-
gang ihrer Exporte in die Opec-Staa-

ten Ersatz in anderen Regionen ge-

funden. Das Japan-Syndrom ist über-

wunden. Die eigene Wettbewerbsfä-

higkeit wird nicht langer in Frage

gesteift. Dazu haben sicherlich die

Wechselkursentwicklungen der letz-

ten Jahre beigetragen, aber nichtnur.
Niedergeschlagen hat sich das nicht

nur auf den traditionellen Markten,

sondern eben auch in Femost Die

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT

Brüssel verhandelt mit sechs

Ländern aus Mittelamerika

Fach sein.

PRIVATEKRANKENVERSICHERER

Die Pflegesätze sind

weniger stark gestiegen

des Systems der allgemeinen Zollprä-
ferenzen für ISntiiHpWiniplänHw ZU
verbessern. Über die Details dieser

Zusagen p»ht es bei den Vertragsver-

handlungen.

Die inittelamwilnmisphpn TünHpr

giing der EG-Hflfe dringen. Auch im
Hinblick aufdie RinfiihToHrirhtenin.

een der Gemeinschaft wünschen sie

«Hr»h Prärigieningm- So mfv»hten sie

sicheratellen, daß die EG die Einfuhr
von Tabak, Kaffee, Xalan nnH Bana-
nen begünstigt Diese Forderung ist

schwer zu erfüllen, da dadurch die

privilegierten Beziehungen der Ge-
meinschaft mit Hen «Mwiipftwi Staa-

ten in Afrika, der Karibik und Hem
pazifischen Raum (AKP-Länder) ge-

fährdet würden.

Eile istjedenfallsgeboten, dennfür
November ist bereits ein zweites Mi-
nistertreffen anberaumt worden. Bei

dieser Gelegenheit soll das neue Ab-'

kommen möglichst unter Dach und

zent sei Zuschlag im Zeitraum

1984/85 überhöht angestiegen.

Neue Kostenschübe befürchtet der

PKV,wenn die in Pflegesatzverband-

hjngen nicht einig gewordenen Part-

ner in Zukunft kostenlos an die in

Han PTnreVnpn R>inA>glanHprn rinm.

richtenden Schiedssteßen herantre-

ten dürften und daurchderDruckzur
Einigung in den Pflegesatzverhand-

lungen entfiele. Besonders eine Um-
wälzung der Verfahrenskosten auf
die Mitglieder in den SchiedssteHen

wäre dran Verband - er ist stimmbe-
rechtigtes, aber nicht anrufberechtig-
tes MitgliwH in den SrhigHcetellpn —
ein Dom im Auge.
Nur durch eine .kräftige“ Verfah-

rensgebühr-bestehend in einerMin-
destgebühr von 10 000 Mark und 25

Mark pro Bett - seien ständige ko-

stenaufwendige Verfahren vor den
SchiedssteDen rinzuschränken, er-

klärte Uleer. Verfahrensgebühren

seien bisher aber nur in Bayern und
Nordrbein-Westfalen vorgesehen.

Pazifisches Becken
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

ten. Sicher, es wird nicht mehr so
häufig gebrauchtwie noch zu Beginn

whaftgininigtorhim in Auftrag gege-

ben Hatte, läßt sich in der Bundesre-

publik ein zusätzliches Potential für

KONJUNKTUR

Junge Unternehmen Die

Lage hat sich verbessert
HANSJ.MAHNKE, Bonn

Der konjunkturelle Aufschwung in

der Bundesrepublik bat an Stärke ge-

wonnen. Er strahlt auch auf den Ar-

beitsmarkt aus. Dies ist die Quintes-

senz der halbjährlichen Konjunktur-

umfrage des BimHfryforhanHp^ Jun-
ger Unternehmer (BJU) bei überwie-

gend mittedständischen Firmen.

Die kontinuierliche Verbesserung
der Eitragssituation und die maßvol-
leLohnentwicklungführennach Mei-
nung des BJU, der die Umfrage seit

1977 durchführt, dazu, daß die jetzige

Konjunktur zwar als früher

verläuft, jedoch langer anhält „Der
Aufschwung ist nicht in die Jahre

gekommen", betonte Günter Jucho,

der BJU-Bundesvorsitzende. 26,3

Prozent der befragten Unternehmer
wollen ihre Belegschaft ausweiten.

Nur 143 Prozent würden eine Verrin-

gerung erwägen.

ppf Auslastungsgrad de* Kaparita.
ten sei rasant gestiegen. Vor zwölf

Monaten habe er bei nur82,8 Prozent
vor sechs Monaten bei 84,6 Prozent

gelegen. Jetzt belaufe er sich auf 88

Prozent Daher plantenknapp 30 Pro-

zent der Befragten eine Ausweitung
ihrerInvestitionen. NichtmehrRatio-

nalisierungen stünden im Vorder-

grund, sondern Kapazitätserweite-

rungen (25.4 Prozent). Vor einem hal-

ben Jahr waren es 18,6 Prozent

Heute rechneten 26,1 Prozent der

befragten Unternehmer mit weiteren

Gewinnsteigerungen, nur mehr 18

Prozent mit Rückgängen. Vor einem
halben Jahr hätten noch die pessimi-

stischen Einschätzungen überwogen.

Der Verband erwartet daß der positi-

ve Trend auch über die nächsten

sechs Monate an halten wird.

Daß sich die Entwicklung nicht

stärker auf den Arbeitsmarkt ausge-

wirkt hat führt Jucho daraufzurück,
HaB wegen der verkrusteten Struktu-

ren auf Hpm Arbeitsmarkt der Wille

zu Neueinstellungen gebremst werde.

Als Relikt wertet der Verband die

Afigemeinvexbindlichkeitserklärung

von Tarifverträgen. Da sie Neuein-

stellungen verhinderten, sollte der

Arbeftsmimster darauf verzichten,

T&rifverträge auch für nicht organi-

sierte Unternehmen und Arbeitneh-

mer als verbindlich zu erklären. Habe
es 1968 nur 173 solcherVerträge gege-

ben, so seien es 1984 schon 577 gewe-

sen. Zwar sei dieser Anteil an der

Gesamtzahl der Tarifverträge nicht

hoch; die praktische Bedeutung der

Erklärung sei aber wesentlich größer.

Nach einer Schätzung des Kieler

Instituts für Weltwirtschaft würden
rund 20 Prozent aller Arbeitnehmer

durch solche Erklärungen in ihren

Arbeitsbedingungen reglementiert.

66,5 Prozent der betroffenen Betriebe

hätten sich für eine Aufhebung oder

restriktive Handhabung der Allge-

mwTnmrhinHIit>bIrt>Hrerirläning aus-

gesprochen. Jucho: „Wir haben einen

Sockel von Arbeitslosen, die sehr

wohl Arbeit bei Ehristenzgründero

nnH bei wachsenden Kleinunterneh-

men finden würden, das Tarifkartell

verbietet jedoch eine Unter-Tarif-

lnVin-BTnStellung .

**
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Hoher Auftragseingang

in der Textilindustrie

Finktet (dpa/VWD) - Die

deutsche Textilindustrie verzeichne-

te in den Snmmprmnnatm einen

kräftigen Auftragsanstieg vor «Tlpm

aus dem Ausland. Wie der Gesamt-
verband derTextilindustrie in Frank-

furt mitteilte, waren die Auftragsein-

gänge im Juli um zwölf Prozent hö-

her als vor «nein Jahr. Nach Abzug
der Preisgtoigpningpn ergab sich im-

merhin noch ein Plus von neun Pro-

zent Der Wert der Bestellungen aus
d«n Ausland hat im Berichtsznonat

um 20 Prozent und damit doppelt so

stark zugenommen wie die Inlands-

aufträge, die um zehn Prozent stie-

gen. Für die ersten sieben Monate
1985 meldete der Textilverband je-

doch nur ein preisbereinigtes Auf-

tragsplus von V> Prozent Die Pro-

duktion nahm gleichzeitig realum 0,5

Prozent zu.

London begibt Anleihe
London tftö - Die britische Regie-

rung hat eine Anleihe in Höbe von
zwei Mül. Dollar aufgenommery um
die offiziellen Wärungsreserven des
Landes aufrufrischen. Mit dem auf
diese Weise geliehenem Geld werden
die britischen Währungsreserven auf
den Stand von 1982 und Hamit auf

rund 9,6 Mrd. Dollar gebracht Die
zwei MhL Dollar werden mit der Pla-

zierung «fiiwr Anlgjhe mit variablem
2ing am internatiftnalgn Kapital-

markt anfgpnniriman

Stabile Preise

Kühl (dpa/VWD) - Mit aügemedn
guten Geschäftsergebnissen und ei-

nem stabilen Preisgefüge endete am
Sonntag die internationale Messe
Bänd und Jugend in Köln. Wie die

Kölner IfcnegeselUchaft am Montag
mitteilte, gab die Mahraahl der rund

550 Aussteller aus 26 Staaten dem
Verlauf der dreitägigen Messe gute

Noten. Der Besuch, mehr als 10 000

Fachinteressenten aus 48 ländern,

habe sich um fünf Prozent erhöht

IWF-Kredite für Marokko
Washington (VWD) - Der Interna-

tionale Währungsfonds hat Kredite

an Marokko in Höhe von insgesamt
315 MilL Dollar bewilligt 115 Mül
Dollar dienen zum Amglaicfa der

rückläufigen Exporteinnahmen des
Landes. ÜSn BeistandgVreHit nhwSflfl

Kohle - woher?
SteinkDhlenabsatz 1984

in der BR Deutschland

in Millionen Tonnen

Aus heimischer

Förderung 67^8

Aus Importen

9,0

!
davon:

2^ Polen

^24?Südafrika

^15 EG-Länderl

BO07 Australien)

ES 0,6 USA
90^5 Kanada

SSO,6 sonstige

Neun Millionen Tonnen ausländi-
sche Steinkohle wurden im vergan-
genen Jahr In der Bundesrepublik
abgesetzt. Davon stammte mehr
als die Hälfte aus zwei politisch

instabilen Ländern: aus Polen und
Südafrika. Die Bezüge aus diesen
Staaten stellen jedoch nur sechs-
einhalb Prozent des deutschen Be-
darfs dar. QUEUE: GLOBUS

Mül. Dollar wird in Raten bis 1987

ausgezahlt und soll die wirtschaftli-

rokkos unterstützen. Außerdem
nahm der Fonds die Pazifik-Insel

Tonga als 149. Mitglied auf

Genuß ohne Reue
Hamburg (JB) - Eine Aktion be-

sonderer Art veranstaltet die Hansea-

tische Wertpapierbörse am 24. Sep-

tember. Während der offiziellen Bör-

senzeit werden an diesem Tag

wReeperbahn-Genuß-Scheine l
‘ emit-

tiert und gehandelt. Der Erlös aus

dem Handel dieser „Wertpapiere“,

deren Emissionspreis 20 DM beträgt,

ist für die Aktion Sorgenkind be-

stimmt Aufträge zum Kauf der in

Mehrfabdruck hergestellten Samm-
lerstucke nehmen alle Hamburger
Banken bis zum 23. September entge-

gen. Aufträge an auswärtige Institute

werden sicher auch entgegengenom-

men und naeh Hamburg weitergeJei-

tet, meint das „Emissionskuxatori-

m" Der „Reeperbahn-Genuß-
Schein“ verspreche im Gegensatz zur

Hamburger Amirsfermefle Reeper-

bahn nicht nur viel, sondern halte es

auch, beißt es im Emissionsprospebt

Jetzt auf einen starken Partner setzen

l iMi
vestitionsfinanzler.

mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, Postfach 1013 38, Telefon (0208) 31031, Telex 856755
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OECD AUSSENHANDEL / Burrdeswirtschaftsmlnister Martin Bangemann Unterzeichnete Vereinbarung in Bagdad

Kapitalmärkte

stark beansprucht
J. Sch. Paris

An den internationalen Kapital*

markten wurden nach Angaben der

OECD im August 27,9 MrcL Dollar

aufgenommen gegenüber 19,6 Mrd.

im Vormonat und 14,5 Mrd. Dollar für

einem Jahr, ln den eisten acht Mona-
ten nahm die Beanspruchung auf247
(196) Mrd. Dollar zu. Das Anleihean-

Anidge

Ein Buch - wie der Blitz

aus heiterem Himmel:

RmlC.Martin

(356 Seiten, DM 36,—)

Die heute besten Argumente
für Kapitalanleger
und AnJageberater

Wirtschaftsverlag
Langen Müller/Herblg

Thomas-Wimmer-Ring 11

8000 München 22
Tel.: 089/2350080

gebot erreichte bis da hin mit 108

Mrd. Dollar schon fast das Volumen
des ganzen fetzten Jahres (112 Mrd
Dollar). Im August lag der Anteil der
OECD-Länder an den gesamten Aus-
leihungen bei 74 Prozent Sechs Län-

der (USA Frankreich, Großbritan-

nien, Schweden, Japan und Kanada)
nahmen jeweils mehr als eine Mrd.
Dollar auf; die Entwicklungsländer

52 Mrd. Dollar.

Irak will Schulden durch Ollieferungen tilgen

dpa/VWD,Bagdad

Irakwülänen Teil seiner Schulden

gegenüber der Bundesrepublik mit

01 begleichen und die Bundesregie-

rung wird beim Verkauf dieses 01s

Darauf«nigfpn sich Bun*

deswirtschaftsminister Martin Ban*

gpmann und der irakische Industrie-

minister Subhi Yassin Khudair auf

der dritten Tagung der deutsch-iraki-

schen Wirtschaftskommission in Bag-

dad. Vorerst geht es dabei um rund

280 MüL DM, die am 1. Oktober fillig

geworden wären, und die Irak auf

andere Weise nicht bezahlen kann.

Hierauf sollen 1985 noch 50 MÜL DM
durch önieferungen abgetragen wer-

den, im kommenden Jahr weitere 115

MilLDM.

Es handelt sich dabei um etwa

300 000 Tonnen ÖL Wie Bangemann
im Deutschlandfunk erläuterte, muß
die ataatliehe irakische Ölverkaufsor-

ganisation mft gin^r privaten Firma

oder Firraengruppe einen Öllieferver-

trag abschließen. Die Bundesregie-

rung werde beim Zustandekommen
des Geschäfts jedoch ihre guten

Dienste anbieten. Irak verpflichtete

sich imGegenzug, beim Preis flexibel

zu sein. Die verbleibenden 115 MüL
DM soDen 1986 von Irak bar bezahlt

werden. Für den Fall, daß das Ge-

schäft nicht zustande kommen sollte,

vereinbarten beide Seiten erneute

Verhandlungen.

Die Absprache soll nach Auskunft
aus Delegationskreisen keine Signal-

wirkung für die Begleichung weiterer

Verbindlichkeiten haben. 1988 wer-

den nochmals Zahlungen von unge-

fähr l Mrd. DM Insgesamt sind

derzeit Lieferungen und Leistungen
deutscher Firmen an Irak im Wert
von 9 Mrd. DM durch Hermes-Bürg-
schaften des Bundes abgesichert Wie
Ranymann weiter erklärte, werde
die Bundesregierung auch weiterhin

Geschäfte mit Irak mitHermes-Bürg-

schaften absichem.

Die Vereinbarung über die Zah-

lungsmoditäten war der schwierig-

ste Teil der zweitägigen Gespräche,

zu denen Bangemann an der Spitze

einer Delegation mit Vertretern deuU
scher Firmen und Batiken nach Bag-

dad gekommen war. Die Zahlungs-

probleme Iraks sind aufgrund sinken-

der Einnahmen aus dem Ölgeschäft

ÜQ Zusammenhang mit dem andan.

eraden Golfkrieg mit Iran entstan-

den. Mit 165 Mrd. Barrel (159 Liter)

verfügt das Land nach Saudi-Arabien

und Kuwait über die dritthöchsten

Ölreserven der Opec. Vor Jahren för-

derte Irak täglich 3,5 MÜL Barrel ÖL

Der Golfkrieg veränderte alles. Die

Ölförderung ging auf 1,2 MilL Barrel

zurück, weil sie nicht mehr außer

Landes gebracht werden konnte. Das
Land verschuldete, wobei es keine

verläßlichen Informationen über die

Hohe des Schuldenberges gibt

Der deutsche Export erreichte 1982

mit7,6 Mrd. DM einen absoluten Spit-

zenwert. Bei deutschen Einfuhren in

Hohe von 583 MilL DM schloß die

Handelsbilanz zugunsten .der Bun-

desrepublik mit einem Uberschuß

von mehr als 7 Milliarden. Danach
ging es steil bergab. 1984 sackten die

Ausfuhren auf knapp Mrd.DMab.

Die Bundesrepublik gab inzwi-

schen den Platz eins der wichtigsten

Lieferländer Iraks an die Türkei ab.

Die deutschen Unternehmen warten

jetzt auf die Nachkriegszeit Noch
zählt die bundesdeutsche Botschaft

in Bagdad 153 deutsche Firmen, die

im Zweistromland die Stellung hal-

ten. Sie hoffen jetzt darauf; daß sich

nach Ende des Krieges das ölreiche

Land rasch wieder erholen und seine

ehrgeizigen Investitionspläne fort-

führen wird.

TORNADO / Kompensationsgeschäft sichert auch deutsche Arbeitsplätze

Saudis verstoßen gegen eine Opec-Regel
faJsz. London

Das größte Waffengeschäft in der

Geschichte Großbritannien», näm-
lich die Lieferung von 48 Tornado-

Kampfflugzeugen, Hawk-Tramings-

jets beziehungsweise leichten Kampf-
flugzeugen und den daaigehörigen

Waffensystemen einschließlich ver-

schiedener Raketen- und Bomben-
systeme an Saudi-Arabien für rund
drei Mrd. Pfünd oder gut 1L5 Mrd.

DM, dürfte zu einererheblichen Bela-

stung für die Organisation erdöl-

exportierender Länder (Opec) wer-

den. Denn wie es inzwischen in Lon-
don heißt, wird etwa die Hälfte des

Auftragswertes in Form von Ölliefe-

rungen bezahlt

Solche Öl-Bartergeschäfte werden
von der Opec als gegen ihre eigenen

Interessen gerichtet verurteilt und
sind ihren Mitgliedern untersagt wor-

den. Erst vor gut einem Jahr hat Sau-

di-Arabien an den Welt-Ölmärkten

für Furore gesorgt, als es in einem
Öl-Bartergeschäft 35 Mffl Barrel

Rohöl (ein Barrel = 159 Liter) im Wert
von rund 10 Mrd. Dollar für den Kauf

von zehn Jumbo-Jets vom Typ Boe-

ing 747 abgab.

Ttomala führte daS plntelieho Meht-
angebot von Öl auf einem ohnhin
schon übersättigten Markt zu einem
Ölpreis-Kollaps und zu einem Son-

dertreffen der Opec-Minister, die dar-

aufhin ihren Mitgliedern Öl-Swapge-

schäfte untersagten.

Dagegen kommt der Saudi-Auftrag

für den Luft- und RaumMnthnnzern
British Aerospace, der den Tornado
zusammen mit Messerschmrtt-Böl-

kow-Blohm und Airitalia baut, genau
zur rechten Zeit Mt dem Auslaufen

der Produktion von insgesamt 809

Tornados für die britische, deutsche
und italienische Luftwaffe im Jahre

1989 hätte sich ein gut dreijähriges

Loch bis zum Beginn der Produktion

des gerade erst beschlossenen neuen
europäischen Kampfflugzeuges auf-

getan. Dies hätte die zumindest vor-

übergehende Entlassung von rund

5000 Mitarbeitern im Werk Warten
zur Folge gehabt An dem britisch-

saudiarabischen Geschäft werden
auch rund 200 deutsche Firmen mit

etwa 27 000 Beschäftigten partizipie-

ren. Denn die Komponentenfertigung

für den Tornado ist innerhalb der bri-

tisch-deutsch-italienischen Gemein-
schaftsproduktion nach dem „Single-

Source“-Prinzip aufgeteilt Das heißt,

jeder Partner in dieser Zusammenar-
beit baut seine Baugruppe für alle

Flugzeuge, egal in welchem Land sie

dann schließlich montiert werden.

Hauptauftragnehmer auf der deut-

schen Seite für den Tornado istMBB
Messerschmitt-Bölow-Blohm, Otto-

brunn. Dieser Konzern ist allein zu-

ständig für die Entwicklung, Ferti-

gung und Ausrüstung des Rumpfmit-
telteils des Kampfflugzeugs und hat

unter anderem die Konstruktionsver-

antwortung für so wichtige Systeme
wie Flugsteuerung, Fahrwerk oder

Kraftstoffeystem. Am Bau des Trieb-

werks ist auf deutscher Seite die

MTU Motoren- und Turbinen-Union
GmbH, München, beteiligt Für die

Bewaffnung des Tornados ist für das

Gesamtprogramm allein die zur

Nürnberger DiehLGruppe gehörende
Mauser-Werke OberndorfGmbH zu-

ständig.

Zucker. EG-Minister

noch nicht einig

Ha. Luxemburg

Nach den Milch- und Getreidebau-

em müssen sich in der EG nun auch
die Erzeuger von Zuckerrüben auf
erhebliche Einkommensverluste ein-

stellen. Möglichst noch vor dem L
November soll der Agrarministerrat

über eine Anhebung der Produk-
tionsabgabe für Zucker befinden, da
die Kostenneutralität der Brüsseler

Zuckermarktordnung seit einiger

Zeit nicht mehr gewährleistet ist.

Bei ihrer ersten Aussprache in Lu-
xemburg fanden die Landwirt-
schaftsminister gestern erwartungs-

gemäß noch keinen gemeinsamen
Nenner. Vor «nem die großen Produ-
zentenländer (Frankreich und Bun-
desrepublik) fühlten sich durch die

Vorschläge der EG-Kommission
nicht gerecht behandelt

Die EG-Behörde will trotz der an-

haltenden Baisse auf dem Weltzuk-
kermarkt an den bisherigen Quoten
für die europäischen Erzeuger nichts

ändern, dafür jedoch die Beteiligung

der Produzenten an den Kosten für

Lagerung und Exporterstattungen

drastisch erhöhen.

MOBILOIL /Kein Rückzugvom deutschen Markt

Neue Strukturen für Konzern

JANBRECH,HambiBg gen enthalten. Einmal soE es künftig

Die Befürchtungen der Deutschei eine organisatorische Trennung zwz-

AngegteUten-Gewerfcschaft (DAG), sehen den Sparten Mineralipveiarbffl-

daß bei der Mobil Oil AG, Hamburg, tung und -vertrieb sowie der Japlo-

im Zuge einer Reorganisation „meh- ration und Produktion von Erdgas

rere hundert Arbeitsplätze“ verloren und Rohöl geben. BeideiGeschaftsbe-

gphen könnten, g>Tid vom Vorstand reiche werden durch die Zuordnung

der Gesellschaft zerstreut worden, von bisher bei der Zentrale liegendem

Gleichzeitig weiden auch Gerüchte Funktionen verselbständigt Die

dementiert, nach denen die Mobil Oil Funktionen der Zentrale a)llen sich

sich langfristig ganz vom deutschen auf solche Gebiete beschränken, die

Markt zurückziehen wolle. In einem notwendig sind, um die Ergebnisse

Brief an die Mitarbeiter bestätigt der beider Sparten zusammenzufassen.

Vorstandsvorsitzende Herbert C, Le* Zum anderen sieht die Mobil die

winsky aUprrimgg, Haß über neue Or- Einführung von Profit-Center in der

gam oatipnskopzepte nachgedacht Verarbeitung und dem Vertrieb von

werde. Mobil müsse die Wettbe- Mineralölproduktenvor. Dabei sollen

werbstthigkttt nachhaltig verbes- die drei Bereiche Brennstoffhandel

sein, wenn trotz der anhaltenden (Mobil und Haniel), Schmierölhandel

Strukturkrise in der ölbranche er- und Versorgung der Raffinerien ge-

folgreich weitergearbeitet werden bildet werden. Die Arbeiten an dem
soEL Konzept werden nach Angaben von

Das rinrh nicht im Detail festste- Lewinsky Ende Oktober abgescblos-

hende Konzept wird nach Angaben sen und dann mit den zuständigen

von Lewinsky drei Grundempfehlun- Betriebsratgremien beraten..

NAMEN KONKURSE
Ernst Kanflnann, Gründer und

Beiratsvorsitzender der Unterneb-

mensgruppe EKA Ernst Kaufmann

KG Möbelwerke in Neustadt an der
Aisch, vollendet heute das 80. Le-

bensjahr.

Dr. Willi Wiesenkänrpeiy Ge-
schäftsführendes Vorstandsmitglied

des Industrieverbandes Kunststoff-

bahnen e. V. (TVK), Frankfurt, wurde
am 16. September 60 Jahre.

Hetnrirfi W. Heycr, scheidet auf
eigenen Wunsch aus dmm Präsidium

der Bundesarbeitsgemeinschaft der

Mittel- und Großbetriebe des Einzel-

handels (BAG) e. V., Köln, aus.

Alfens CojanizundLudwig Staen-

der wurden mit Wirkung vom 1. Ok-
tober in die Vorstände beziehungs-

weise Geschäftsführungen der Veba
Wohnstätten AG, Westdeutsche
Wohnhäuser AG und Veba Woh-
nungsbau GmbH, berufen. Horst

Schievelbusch, RolfStrohmeyer und
Friedhehn Thiemann wurden per 1.

Oktober 1985 zu Generalbevollmäch-
tigten ernannt

Peter Ptafcdacker, Vorstandsnut- .

glied und Großaktionär der Dinkel- I

acker Brauerei AG, Stuttgart, wurde 1

am 15. September 60 Jahre.

Konkurs eröffnet: Bayreuth: Nacht
d. Adam ThaufeWer; Berik-Cbariot-
tenbiirg: Nach! d. Karl-Heinz Ludwig
Ruschin; SAPP-Wohnbau GmbH;
Transfonnatorenfabrik -Rudolph La-
ver vorm. Paul Souverän GmbH; Söh-
ren- u_ sanitär Handel PUtzkow u.

Schröter GmbH; Detlev Radtke; Fir-
des Avci; NachL d. Karl Neß; Brunen:
UHG Marfcetmgges. - £ Haus- u.

Grundbesitz mbH Se Co. KG; Bargwe-
dei: Medialand Ges. L Unterhaitungs-
elektronlk mbH, Isernhagen; Düssel-
dorf: Klaus Jürge Pahnke, Monheim;
NachL d. Wilhelm Laumann; ISI
Import-Export GmbH; Dnidnirp R &
Z Holzarbeiten u. Holzhobby GmbH L
Liquidation; Antoinetta Quartesan;
Essen: „Eigentumswobmmgf Wöh-
nungsbauges. mbH L Liquidation;
Frankfurt: Harald Raab: NaChL d.

Wolfgang Moes; Fritzlar: Margit Mi-
chel geh. Kolb, Zwesten; Hamburg:
Bauregle Hamburg-Ost GmbH; Han-
.nover: Interprojekt Finanz Ges. mbH;
Stmnyline GmbH Deutschland; Köln:
Eberhard & Wrede Feineisenbau-
Schmiede GmbH; Kiefeld: Alentex
GmbH; NachL d. Sophie Maria Holz
geb. Oelliaaaen; NachL d. Wolfram Ni-
kolaus Weis; Hontstwnn Manfred
Wengenroth, Winnen; Neustadt: Karl-
Heinz Randow; Walsrode: NachL d.

Walter Kursawe. Esset Wolfeuböttcl:
Josef Herborn. Tischlermeister.
Konkurs beaotcagt: Albstedt: Al-

fred Friederich GmbH, Albstedt-
Ebingen.
Vergteieh eröffnet: Leen Textühaus

Ahlers OHG, Ostrhauderfehn.

r-

Sears, Roebuck and Co.
Dient dem Verbraucher mit einem

breiten Angebot

innovativer Produkte und Dienstleistungen

seitfast einhundert Jahren

Einzel- und Versandhandel

• Sears ist der Welt größtes Einzelhandels-Unter-

nehmen

• 36 Millionen amerikanische Familien kaufen

regelmäßig bei Sears

• Mehr als 27 Millionen Kunden nutzen das Kredit-

kauf-Angebot

• Über 900 große Kaufhäuser in Nordamerika

• 100 Fachzentren für Büroautomations-Anlagen

und -Service

• 385000 Mitarbeiter

Versicherungen

• Allstate Insurance ist die zweitgrößte Sach- und
Haftpflicht-Versicherung in den Vereinigten

Staaten

• Sie gehört zur Spitzengruppe der US-amerikani-

schen Lebensversicherer

• 4500 Geschäfts- und Beratungsstellen

• 44000 Mitarbeiter

Finanzdienstleistungen

Die Dean Witter Financial Services Gruppe ist als

Broker und Investment Banker im Wertpapier-

geschäft sowie im Konsumentenkreditgeschäft

tätig

• Individuelle Finanzberatung für mehr als eine

Million Kunden

• Kapitalmarkttransaktionen für Unternehmen,

Institutionen und Regierungen

• Kontoführung und Kreditabwicklung für private

Kunden

• 19 000 Mitarbeiter in acht Ländern

Immobiliengeschäfte

• Die Coldwell Banker Real Estate Gruppe ist

Nordamerikas größtes Full Service-Unternehmen

im Immobiliengeschäft

• Führend in der Erschließung und Entwicklung
von gewerblichen Immobilien

• Vermittlung von Wohn- und Geschäftsgebäuden

• Eine führende Bauträgergesellschaft fiir Einkaufs-

zentren und Bürogebäude

• Über 1 400 Büros in den USA und Kanada, ein-

schließlich der Zweigniederlassungen

Welthandel

• Die Sears World Trade Inc., gegründet 1982,

befaßt sich weltweit mit Handelsgeschäften

• Spezialisiert auf die Unterstützung von Unter-
nehmen und Regierungen beim Export/Import
von Produkten/Technologie

• Bietet Management- und Beratungs-Service

• Dienstleistungen zur Unterstützung von Handels-

geschäften, einschließlich Finanzierung und
Frachtmanagement

Sears, Roebuck and Co.

Finanzkennzahlen 1984

US-Dollar

Erträge 38828000000

Jahresüberschuß •
'

1454800000

finanzanlagen 17447300000

Aktiva 57072500000'

Eigenkapital 10910900000

Die Namens-Siamrnakiicrt der Sears, Roebuck and Co. sind zum
Handel und zur amtlichen Notierung an der Frankfurter Wertpapier-
börse zugeJassert worden.
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GQJDEMEISTER / System-Technik gewinnt an Bedeutung

Preise mit Nachholbedarf
IX3M1MKSCHMIDT,HaBMover

Der größte deutscheWerfezeugma-

schinen-Herstdler, die Gildemeister

AG in Bielefeld, wird zwar den ange-

stammten Tätigkeitsbereich nicht

vernachlässigen. Das Unternehmen,

das nach, eigener Darstellung rund 30

Prozent der deutschen Produktion
von Mehrspmddautomaten repräsen-

tiert, wül sich aber in noch stärkerem

Maße auf die System-Technik kon-
zentrieren.

Gildemeister-Vorstendssprecher

Horst Gohren erklärte im Vorfeld der

beute in Hannover beginnenden Eu-
ropäischen Werkzeugmaschinen-
AussteHung EMO, bereits jetzt entfie-

len 38 Prozent des
(1981: 449 MUL DM) auf Engineering-
ProjekteJDieser Anteil soll im laufen-
den Jahr bei einem erwarteten Um-
satz von 540 MUL DM auf gut 50 Pro-
zent steigen. Der umfassenden Bera-
tung von Anwendern fciwnwn> immpr
größere Bedeutung zu.

Göhren verweist darauf, daß 75
Prozent aller GUdemeister-Produkte
in den beiden letzten Jahren neu ent-

wickelt wurden. Speziell mit diesen
Maschinen und Automatfonskompo-

nenten ließen sich gute Preise erzie-

len. Dagegen werde bei traditionellen

Werkzeugmaschinen noch immer ein

Nachholbedarf ächtbar. Deszeit ver-

suche die Branche, angesichtsdaho-

hen Auslastung (90 Prozent) und ver-

längerter Lieferzeiten (acht Monate)

den Spielraum zu nutzen. Göhren
spricht von notwendiges! Preiserhö-

hungen m Höhe von fünf bis zehn

Prozent

Auch bei herkömmlichen Werk-
zeugmaschinen, so Göhren,. mmfliA

Gildemeister Fortschritte. Der Anteil

elektronisch gesteuerter Standard-

maschmen in diesen Bereich hege
mittlerweile bei 25 Prozent Göhren
beurteilt die weiteren Aussichten
auch für das pigww Unternehmen zu-

versichtlich, wenngleich im laufen-

den Jahr dies in derBilanz noch nicht
in gewünschtemMaße zum Ausdruck
kommen wird. Die derzeit gute Kon-
junktur dürfte aber mindestens noch
bis Herbst 1986 «nhaHmn Göhrm be-
kräftigte die Absicht, aii »*h künftig

Mit den neuen.Eigentümern, der hes-

sischen rTrrtom^hmorftimiHt» W/lthon-

beiger, herrsche darüber Konsens.

VERSICHERUNGSMAKLER / Branchensoige

Konkurrenz der Banken
K.-H. STEFAN, Hamburg

Besorgt beobachtet man beim Ver-
ein Deutscher V<»rgi<»>wimge-MaHnr

e. V. (VDVM) die Aktivitäten derKre-
diünstitute am deutschen Versiche-

rungsmarkt, erklärte Versicherungs-

makler Reiner Hamm in Hamburg:
Die Malrliw müßten, so Hamm, der
wachsenden Knnfcmrftnj; ri<»r RanWn
mit sorgfältiger Beobachtung und
entsprechender Aufklärung der Kun-
den begegnen. Obwohl die Banken
auf diesem Gebiet branchenfremd
und ohne Flachkompetenz seien, „en-

gagieren sie sich imVwsiehwtingsffC
schäft in zunehmendem Maße“. ,

Vielfach diene als lfinstfeg der Ab-
schluß von Lebensversicherungen in
dirpktcm Zn«Bm^priirang mit dpr Ge-
währung von Hypotheken oder lang-

fristigen Darlehen. So kooperieren

beispielsweise in Hessen, wie Hamm
weiter berichtete, die Raiffeisen- und
Volksbanken mit derR& V-Lebens-
versicherung mit der praktischen

Auswirkung, daß dieHypotheken mit
dem Abschluß einer Lebensversiche-

rung gekoppelt werden.
'

Bei der richtigen imfl im Fingrifan

zweckmäßigen Altersvorsorge biete

der VerfflcheruiigBDMrkt heute ph»
breite Palette von individuellen Lö-

sungsmögÜchkeiten mit enormen
tjeistunggunterschiedep. Daher seien

Vergleichsangebote sowie Beratung

durdiEbchteaterinvemc^
grundsätzlichen Voraussetzungen
hätten aber die Banken nidit zu bie-

ten. Um so unbeschwerter würden sie

in für. sie fhchfrumtfe Marktsegmente
der Versicherer einbrechen.

-

v Mittlerweile betätigen sich dieKre-

ditinstitute auch noch, so Hamm, in

den Sparten Sach-, Unfall- und Kfr.

Versicherungen. Und die Bankver-
bindung,würde härmtet, sozusa-

genam Schalter, also ohneRisikoana-
lyse vor Ort, auch aQe .Venächenm-
gen zu verkaufen. „Unsere Befürch-

tung ist, daß die Aktivitäten der Ban-
ken ans dem Bereich der betriebli-

chen Versicherung^) übergreifen.“

Diese Entwicklung könnte dazu füh-
ren, daB dia TgfnfluBnahmt»anfbreiter

Basis - beispielsweise auch bei Ge-
schäftskrediten - ausgeübt wird.

IAA '85 Die WELT berichtet von der Automobilausstellung IAA *85

Die 51. IAA ist eine der
technisch anspruchs-

vollsten Ausstellungen.

An keinem Stand fehlen

Modelle von Katalysa-

toren und Hinweise auf

deren Arbeitsweise. Die

.
Informationsstände der
Auto- und Kfz-Teile-Her-

steller sind umlagert.

Auch die Diskussionen

um die Umweltbela-
stungen finden ver-

stärkt statt, wenn auch
das Publikumsinteresse
daran, sich mit anderen
Meinungen auseinan-
derzusetzen, nicht gera-
de überwältigend ist.

Neoplan in denUSA
bis 1986 ausgelastet

D ie Gotttob Anwärter GmbH &
Co., Stuttgart, die Omnibusse

der Marke „Neoplan“ herstellt, ist mit

ihren beiden US-Werken bis zur Jah-

resmitte 1986 ausgelastet. Wie die Ge-
schäftsleitung in Frankfurt mitteüte,

hegen Bestellungen für rund 1500 Li-

nienbusse vor. Nennenswerte Fort-

schritte habe auch das Werk in Berlin
gpmacVit undinzwischen 173 Neoplan
H 208 ausgeheferL

Das Bauprogramm in Berlin ist in-

zwischenum das ModellH 210 erwei-

tert worden. Auch im Werk in Ghana
werden in diesem Jahr wieder rund
80 Fahrzeuge gebaut Im Werk Pfl

sting habe sich die Linienbusferti-

gung .sehr gut eingefahren“. Anwär-
ter verfügt jetzt über sechs gleich aus-
gelegte Produktionsbetriebe, keiner

großer als 600 Mitarbeiter. Zur IAA
hat das Unternehmen, das in rffoggtri

Jahr sein 50jähriges Bestehen feiert,

das Programm um zwei Modelle er-

weitert

Das FaTniHAmintwriAhmAn, das «ei-

nen Umsatz im vargangwiAn Jahr mrf

rund 650 (620) MIL DM ausweiten

konnte, ist zuversichtlich, 1985 die

„Erfolgskurve“ fortsetzen zu können.

Das 1983er Ergebnis sei bereits über-

schritten, hieß es hierzu. Bis zum Jäh?-

rasende werden etwa 1500 (1648) Om-
nibusse die Rießbändervelassen ha-

ben, 1986 sollen es etwa 1900 Einhei-

ten werden. Die Gruppe beschäftigt

'

gut 2500 Mitarbeiter. (VWD)

Das Auto in der Umweltdiskussion
Der schwarze Peter'

1
ging eindeu-

tig an Franzosen lind Italiener.

Ihnen warf die Mehrheit der Teilneh-

mer an einer Podiuznsdiskussion

„Auto und Umwelt - Perspektiven

der europäischen Umweltpolitik“ im
Rahmen derIAA als langsamste eines

europäischen Geleitzuges vor, das

Tempo im aktiven Handeln für die

Umwelt zu bestimmen. Politiker und
Autohersteller hatten in der Diskus-

sion eindeutig die besseren Karten.

Der teilnehmende Franzose, Christi-

an Hue de la Colombe aus dem Mini-

sterium für Au ßpnhnn^oi machte
auch gar nicht erst den Versuch, der

Kritik zu begegnen.

Auch dem Hinweis dp* Daimler-

Entwicklungs-Chefe Rudolf Hornig,

man habe in Brüssel zuviel Rücksicht

aufdie von dem PariserMinisterialen

beschworene „Behutsamkeit“ ge-

nommen, wurde nicht widerspro-

chen. Hornig: „Die Technik ist auch
in Frankreich vorhanden, nur man
läßt die Techniker nicht“ Er hoffe,

daß sich nicht dieselben Auseinan-

dersetzungen wiederholen, wenn es
irm die |

gfHy?steffarm^n Nutttfabnepu-

ge geht Einig war sich die Runde
darin, daß der unzureichende EG-

Kompromiß in der Abgasfrage besser

sei als es ein deutscher Alleingang

gewesen wäre.

Der zweite Ausländer in der Run-

de, der Umweltexperte aus dem
österreichischen Bundeskanzleramt

Erich Haas, widersprach der Freude

über den Kompromiß. Die EG-Grenz-

werte seien schlichtunbrauchbar, zu-

mal die von den Regelungen betroffe-

nen Wagen der 1,4- bis 2-Liter-KLasse

kaum eine Änderung der Umweltbe-
lastung brächten. Das T-and nhm> ne-

nenswerte Autoindustrie sieht mit

Blick auf Holzwirtschaft und Frem-
denverkehr, auf den Wald als Schutz

vor T -
f
|g7in *angpfa^r irpd Luftfilter

ganz andere Sorgen. Es glaubt aber

entgegen der „verwässerten EG-Lö-
sung“, eigene Maßnahmen (Tempoli-

mit und schärfere amerikanische Ab-
gasgrenzwerte) starten zu sollen.

Haas wies auch auf die bescheidene

Entwicklung des Bleifhri-Tankstel-

IpnnPtTfts in «pfldlifhon Ländern hin.

Der CDU-Bundestagsabgeordnete
Bernd s^himdhaiwr verteidigte den
EG-Komprontiß, forderte aber gleich-

zeitig eine schnelle Anpassung der

Abgassonderuntersuchungen (ASU)
an den Stand der Technik. Er

wünschte sich auch von der Autoin-

dustrie Tnehr Informationen darüber,

welche Autos welchen Baujahres um-
rüstbar und mit bleifreiem Benzin be-

nutzbar sind, dazu Hilfen bei der

Kaufentscheidung für schadstoffar-

me Autos.

Der Forderung des SPD-Abgeord-
neten Fforald B. Schäfer, bald bleihal-

tiges Benzin zu verbieten und die un-

bestreitbaren Fortschritte zu nutzen,

hielt Schmidbauer das Steuersplit-

ting für die Mineralölsteuer auch bei

Euro-Super entgegen, um - EG-recht-

lich problematisch - verbleite Treib-

stoffe nicht verbieten zu müssen.

Als „nachdenkenswert“ (Schäfer)

und „sehr erfreulich“ (Hornig) wurde
die Anregung des Münsteraner Wirt-

schaftswissenschaftlers Prot Holger

Bonus aufgenommen, die Elfe-Steuer

nicht nach Hubraum, sondern nach
dem Grad der Abgasentgiftung pro-

gressiv und aufkommensneutral zu
staffeln. Also: höhere Steuern für

überhöhte Abgaswerte, Entlastung

als TCanfanraia für Exdiadstoffarme

Autos. Das soll für Neuwagen ebenso
gelten wie für die Umrüstung von
Altwagen. HARALD POSNY

Fernweh lockt ins Wohnmobil
D as Aoto wird 1986 genau 100 Jah-

re ah, das älteste noch erhalten

gebliebene Camping-Motorfahrzeug
zählt nnmprhin 65 Jahre. Die ameri-

kanische Camping Car Company, St
Louis, bot 1920 einen Umbansatz für

die legendäre Fbrd-Tin-Lizzy an.

Nach zweistündiger Montage konn-
ten sechs Personen in dem Camp-Car
Platz nehmen. Allerdings: Nur vier

von ihnen konnten in den aufklapp-

baren Betten dieses Fahrzeugs schla-

fen.

Die Version, die in den Vereinigten
Staaten vertrieben wurde, konnte
sich sehnn damals sehen lassen; Stan-

gencia-KQhlschiank, Ofen, Klapp-
tisch, Wasserbehälter und «ne kom-
plette CampinfpiisriisfaiTig waren im
Preis von 735 Dollar enthalten. Das
Fahrzeug selbst kostete nur 295 Dol-

lar. Der hohe Preis für dieses Kom-
fortgefahrt dürfte damals vom Kauf
eher abgeschreckt haben.

Heute, 65 Jahre später, rollen etwa
200000 zugelassene Motorcaravans

üb» deutsche Straßen, und nichtnur
hier. Motor-Caravaning, gang zu

schweigen vom Fahren mit motorlo-

sem Wohnwagen als Anhänger, ist

heute nicht nur Urlaubsspaß, es ist

zugleich Lebensphüosophie breiter

Bevölkerungsschichten: Unabhän-
gigkeit, Freiheit, Ungezwungenheit
Und die Sahara ist dabei das fernste

Ziel nicht

Anfang Juli 1969, so der Verband
Deutscher Wohnwagenhersteller

(VDWH), gab es 4839 Wohnmobüe in

der Bundesrepublik, nach jährlichen

Steigerungsraten zwischen 15 und 35

Prozent sind es heute 143000. Wie in

anderen Bereichen gibt es auch hier
eine Dunkelziffer, so daß wahrschein-
lich erheblich über 60 000 selbst aus-

gebaute und nicht umgesphrfrlwne
Exemplare und die nur für den Ur-
laub ausgebaute Exemplare hinzu-
kommen dürften.

Obwohl die Reiselust der Deut-
schen, auch die derMotor-Caravaner,
ungebremst ist« die wirtHehaftiicinwi

und umweltadministrativen Verun-
sicherungen haben auch in dies»™
Bereich Spuren hinteriassen. Im letz-

ten Jahrwurden etwa 16 000 Motorca-

ravans für rund 800 MilL DM herge-

stellt davon wurden 7010 in der Bun-
desrepublik neuzugelassen. Inden er-

sten sieben Monaten dieses Jahres
waren es 5118 (plus Prozent). Mit
4800 Stück bringt die Klasse 2001 bis

4000 Kilogramm das Gros der Neuzu-
lassungen. Dies freilich liegt an der
„willkürlich durch Gesetz gezogenen
Grenze von 2,5 Tonnen“, heißt es

beim Verband der deutschen Wohn-
wagenhersteller.

Motorcaravan-Fans brauchen in

Sachen Abgasregelung für ihre Fahr-

zeuge keine Sorge zu haben. Die nach
Hubraum besteuerten Motorcaravans
bis 2fi t zulässiges Gesamtgewicht
die schadstoffmindernde Einrichtun-

gen haben, werden Pkw steuerlich

gleichgestellt Unter diese Steuerbe-

günstigung fall™ vor allem Diesel-

Fabrzetige. Das jedoch müssen die

Fahrzeughalter selbst bei der zustän-

digen Zulassungsstelle eintragenund
beim Finanzamt nmsehiyfhon lassen.

HARALD POSNY

RIEDEL

Entwicklung

weiter günstig
dos, Seelze

Die zum Hoechst-Konzern gehö-

rende RiedeLde Haßn AG, Seelze, er-

wartet für 1985 wiederum ein gutes

Ergebnis- Nach Angaben des Vor-

stands hat sieb die positive Ge-

schäftsentwicklung des ersten Halb-

jahres in den Folgemonaten fortge-

setzt Der gestiegene Absatz und die

gute Auslastung der Kapazitäten, so

heißt es, haben dazu geführt, daß der

Ertrag im ersten Halbjahr über dem
der gleichen Vorjahreszeit lag.

Im Berichtszeitraum stieg der Um-
satz um 8,2 Prozent auf 167 (154) MDL
DM. Besonders erfolgreich sei das

Geschäft mit anorganischen und or-

ganischen Chemikalien sowie mitFo-
tofarbstoffen und Leuchtpigmenten
verlaufen. Der Exportanteil verrin-

gerte sich wegen des stärker gestiege-

nen Inlandsgeschäfts auf 58,6 (59,1)

Prozent Infolge der günstigen Ent-

wicklung hat Riedel die Belegschaft

gegenüber dem Vorjahr um 50 auf
1376 Mitarbeiter aufgestockt Die In-

vestitionen, in den ersten sechs Mo-
naten 5,1 Mil! DM, werden im weite-

ren Jahresverlauf erheblich anstei-

gen, wobei Kapazitätserweiterungen

im Vordergrund stehen.

MBB-Beteillgung an
neuer Fokker-100

dpa/VWD, Hamburg
Der deutsche Luft- und Raum-

fahrtkonzera Messerschmitt-Böl-

kow-Blohm (MBB) wird sich offiziell

am Bau des lOOsitzigen niederländi-

schen DüsenVerkehrsflugzeugs Fok-
ker-100 beteiligen. Einen entspre-

chenden Vertrag hahwn MBB und die

Fokker-Flngzeugwerke gestern un-

terschrieben.MBB wirdeinen Bauan-
teil von 35 Prozent an dem Kurz- und
Mittelstrecken]et übernehmen.

Die Fokker-100 gilt als Nachfolge-

modell der F-28, deren Produktion
eingestellt wird und von der 228

Stück verkauft worden sind. An der

Produktion dieses Jets war MBB
auch beteiligt Für die Fokker-100

(Stückpreis 48 MOL DM), die 1987 im
Liniendienst eingesetzt werden soll,

liegen bis jetzt 38 Festbestellungen

und 31 Optionen vor. In der deut-

schen Luftfahrtindustrie wird der
Vertrag auch als ein Schritt aufdem
Wege zur stärkeren Zusammenarbeit
der Fokker-Werke mit dem europäi-

schen Airbus-Konsortium betrachtet

MANNESMANN

Nur der Computer weiß, wo was steht

Wallensteuis Lager,

18.Stock,rechts

Über 75 Millionen Bücher im größten

„Bücherregal“ der Wfelt ein Hochregallager, entwickelt

und gebaut von Mannesmann Demag. Täglich werden

hier bis zu 400.000 Bände abgerufen, sortiert,

verpackt und verschickt

Und dies alles, obwohl kein Mensch weiß, wo

was steht Die richtige Aufgabe für den Computer,

der nichtnur« Menge und Lagerplatz

exakt im Gedächtnis behält sondern auch die

Fördergerätewie von Geisterhand fehlerlos

steuert- Palette für Palette, pausenlos.

Ein ausgeklügeltes logistisches Lager- und
Informationsflußsystem, das die Brücke
zu Millionen Lesern schlägt

mannesmann technologie
r
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SIEMENS

Weil immer mehr auf
Ihre DV-Mannschaft
zukommen:
Endbenutzer-Service
von Siemens.

Experten und Sachbearbeiter
unterschiedlichster Abteilungen

brauchen immer häufiger die

DV-Abteilung. Denn sie wollen

schnelle Ad-hoc-Auswertungen
von Datenbeständen, Was-
wäre-wenn-Attemativen, Finanz-

analysen, Budgetplanungen,
SolMst-Vergleiche und grafische

Darstellungen.

Der Endbenutzer-Service
macht sowohl Ihrer DV-Mann-
schaft als auch den Fach-
abteilungen die Arbeit und das
Leben leichter.

Er ist ein Software-Paket aus
mehreren erprobten Bausteinen.

Und es gibt ihn für alle

Computer des Betriebssystems

BS2000.

Der Vorteil dabei: Aktuellste

Informationen aus zentralen

Datenbeständen können in die

Berechnungen einbezogen
werden.

Nach den bisherigen Erfah-

rungen ist der Endbenutzer-
Service mit am effektivsten,

wenn er in einem eigenen

Informationszentmm eingesetzt

wird.

Wenige DV-Profis erarbeiten

dort im »Handumdrehen« mit

den Kollegen der Fachab-

teilungen die Lösung des jewei-

ligen Problems. Alle anderen

Mitarbeiter der DV-Abteilung

können sich also ungestört um
die laufenden Aufgaben
kümmern.

Auf diese Weise verhindern

Sie nicht nur den oft lähmenden
Anwendungsstau. Sondern Sie

holen aus dem Rechner noch
mehr Leistung raus. Voraus-
gesetzt einer der zweitausend-
siebenhundert BS2000-
Computer, die bereits aufgestellt

sind, steht bei Ihnen.

Aufgaben
gibt’s überall.

Siemens Computer
auch.

A19100-D-ZBB



Warenpreise - Termine

BÖRSEN UND MÄRKTE
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Kaffee In den vorderen Sichten schwächer und In den f£Lr-
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Den Erwerb von Gold soll-
" T 1

1

*ai 1

te man heute unter dem Aspekt nnnVl T7PI*hi
der Sicherheit sehen - als Ver-

UUUU VC1

U

sic-herung. die Ihre persönliche

Finanzkraft und Unabhängigkeit in alle Zukunft erhält Genauso
nie hochwertige Goldreserven (

!,M
/uino Gold oder reiner) den Staats-

banken der Welt zur Absicherung des Staatsvermögens dienen.

Eline Versicherung ist natürlich immer nur so gut wie das,

was dahinLerstehL Deshalb sollten Sie sich von den Vorteilen von

Gold-Maple-Leaf-Münzen aus Kanada überzeugen.

Kanadas Gold-Maple Leaf wird in der ganzen Welt aner-

kannt, deshalb kann man ihn ohne teure Reinheitsanalysen wie-

der veräußern. Sie bezahlen zwar bei der Anschaffung einen klei-

nen Handelsaufschlag, bekommen jedoch beim Wiederverkauf

einen Teil davon zurück. Kanadas Gold-Maple Leaf ist die Münze
mit dem höchsten Reinheitsgehalt. Er hat einen Peingoldgehalt

von k”- !
I

1

ioiii. enthält keinerlei Legierungsmetalle, die ohnehin nur

das Gewicht und nicht den Wert steigern, und er garantiert mit

jeder Münze eine volle Unze reinsten kanadischen Goldes.

Wie man bestes Barrengold
noch verbessern kann.

° liCU1CA*bwlu Die kanadische Regierung, die

fiPlfl lrann den Gold-Maple Leaf herauagibt,AaUUl
steht voll für diese Garantie

ein. Zum einen durch die

Elinprägung des Staatssymbols, des Ahornblattes - zum
anderen durch die Anerkennung des Gold-Maple Leafs als

gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, »nahhängigen und
freien Landes.

Den Wert Ihrer „VermögensabSicherung“ können Sie täg-

lich dem Wirtschafteteü der Tages- —
presse entnehmen: er entspricht ]|(

jjgn'Canictan **££*£*"

pro Gold-Maple Leaf der Tages-

notienwg für eine Unze Gold.

Warum also wollen Sie Ihr

Vermögen nicht genauso absichern

wie die Staatsbanken? Durch
Gold, dessen Herkunft und Rein-

heit garantiert ist - durch den
Gold-Maple Leaf aus Kanada.

«48msRL

Gold-Maple Leaf. Für Reinheit gibt es keinen Ersatz.

Den Gold-Maple Leaf bekommen Sie bei den meisten deutschen Banken und Sparkassen.
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DAS EREIGNIS DES MONATS

:

Die Eröffnung der ersten Ausstoßung Ober die

Stadt Riad In Köln durch seine königliche Hoheit

PRINZ SALMAN
BIN ABDULAZIZ AL SAUD

GOUVERNEUR DER HAUPTSTADT
VON SAUDI-ARABIEN

DBS Ereignis in RADIO ORIENT PARIS
AM ld.,17. und 18 September

Lfftf 21h auf 104, 30 MHZ.

Aul Springm. l&BUv Waldent
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OteaHlakUvm wrurtad Hanx-Steho»
rodo. Dr. Halbst Kramp
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Man sollte Sie endlich in die Geheimnisse

der Familie einweihen.

Natürlich nur in die Geheimnisse unserer

PC Familie.

Denn Sie haben vielleicht gar nicht die

Zeit, sich über Computer den Kopf zu
zerbrechen. Sie sind viel zu sehr mit den
Arbeiten beschäftigt, die eigentlich für

den Computer bestimmt sind.

Denken Sie einmal darüber nach, daß
Sie die monatlichen Abrechnungen

von mehreren Stunden auf wenige Minuten
verkürzen könnten. Denken Sie mal
darüber nach, daß der Raum für Ihre vielen

Akten Monat für Monat eine Menge
Miete schluckt. Versuchen Sie es mal mit
Disketten. Die brauchen nur ganz wenig
Platz. Denken Sie mal darüber nach, was es

für eine gute Sekretärin bedeutet, wenn
sie denselben Text ständig korrigieren und
neu tippen muß. Versuchen Sie es mal mit
Textverarbeitung, und sie schenkt Ihnen
sicher ein Lächeln dafür. Denken Sie mal
darüber nach, daß Sie sich mit unserem
IBM PC Netzwerk unnötige Wege sparen

könnten.

Ganz egal, ob es sich um ein kleines, mitt-

leres oder größeres Unternehmen handelt,

IBM hat auf alle Falle den richtigen PC und
viele verschiedene Programme.

Wir stellen Ihnen vor:

Den IBM PC für Einsteiger. Er ist ein

zuverlässige^ unkomplizierter Personal Com-
puter, der Ihnen und Ihren Mitarbeitern

in kürzester Zeit hilft, die anfallenden Auf-

gaben abzuwickeln.

Den IBM PC XT für Fortgeschrittene

und Profis. Er ist dafür geschaffen, höchste

Ansprüche zu erfüllen, ob mit mehr
Speicherkapazität, einer Festplatte, einem
Diskettenlaufwerk oder zusätzlichen

Erweiterungspositionen.

Den IBM PC für Wissenschaft und
Technik. Er kann beim Entwurf hochauf-

gelöster Farbgraphiken, beim computer-
unterstützten Konstruieren und für

mathematische Berechnungen eingesetzt

werden. Er automatisiert Laborversuche

und läßt sich leicht an vorhandene Geräte

anschließen.

Den IBM PC AT. Er ist der größte in der

IBM Familie, mit der höchsten Speicher-

kapazität

Den kleinen IBM Portable PC. Er kann
vieles von dem, was seine großen Brüder
tun, auch außer Haus.

Wr
ählen Sie einfach unter den IBM
Personal Computern einen aus, und

kombinieren Sie den mit den zahlreichen

IBM PC Programmen. So gibt es genug
problemlose Programme für Einsteiger und
ausgeklügelte, aber ebenso problemlose

für Profis. Schon gehen Ihnen die täglichen

Arbeiten, die in Ihrer Branche anfallen,

leicht und kostengünstig von der Hand.
Wenn Sie die IBM Personal Computer

Familie und die zahlreichen IBM PC
Programme kennenlemen möchten, gehen

Sie doch einfach mal zu einem Vertrags-

händler für IBM Personal Computer oder in

einen IBM Laden. Wo die sind, erfahren

Sie telefonisch zum Ortstarif

von Hallo IBM: 01 30-45 67.
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Chance für jede Branche.
Das dezentrale Laser-Dru im Xerox 3700:

RÄNKXEROJC

Dezentral drucken mit den Daten der zentralen
••-J-

Dnidcausgabe am Arbeitsplatz ist

vielerorts bereits realisiert. Dennoch
bleiben oft. noch viele Wunsche offen.

Der Fortschritt heißt Xerox 3700.

Mit seiner hochwertigen Laser-Technologie
lassen sich auch Anwendungen reali-

sieren, die mit herkömmlichen Druckern
nicht abzuyrickefcbsind.

Brillante Druckqualität, handliches

Einzelblatt-Papier und umfangreiche Ge-
staltungsmöglichkeiten sind nur einige

Merkmale, die dieses System auszeichnen.

Der Xerox 3700 ist ein dezentrales

Lasdr-Drucksystem mit besten Verbindun-
gen zur EDV. Sie haben bequem von
Ihrem Arbeitsplatz ZugrifT aufdie zentral

gespeicherten Daten - soweit es der
Datenschutz erlaubt - und können diese

sofort ausdrucken lassen. Und zwar
genau dort, wo sie gebraucht werden.

Der Xerox 3700 druckt Texte
(auch in lokal gespeicherte Formulare),
grafische Symbole, Sonderzeichen bis hin
zur Unterschrift

Wahlweise aufA4 und auch A3. Mit
24 Drucken pro Minute (A4). Und dabei ist

er so leise, daß er am Arbeitsplatz nicht
einmal beim Iblefonieren stört.

Mit dem Xerox 3700 erhöht sich die
’

Produktivität und Flexibilität erheblich.

Vorgänge lassen sich direkter, schneller .

und einfacher abwickeln.
Damit bietet Rank Xeroxjeder Branche

die Chance, sich durch einen optimalen
Service intern und extern zu profilieren.
Kein Wunder; Rank Xerox ist weltweit
der führende Hersteller von Laser-Druck.-

systemen. Und der Xerox 3700 ist ein
weiterer erfolgreicher Schritt In die Zu-
kunft.

t iiu
I

'HX

Rank Xerox
GachSftsbtreichKsmmanikaUons-S^suvnf in
2000 Hamburg - Teitfon: 040/29J841, .

4630 Bochum -Telefon: Q23 27/3250,
5000 Kain Tricon: 0221/2 04 10,

6000 Frankfurt - Telefon: 069/6 05 70, '
7000Stungart‘ Tik&äc 07U/71520. -

8000München Telefrc: 089/14 9951.

Systmhaus-Vertrieb

4000 Düsseldorf- Telefon: 0211/50867750

Team Xerox. Durch Qualität überzeugen
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Bemt aus
der Kiste

A._ W. - Neues vom VS, dem
Sduiftstellerreri»ndderIG Druck
und Papier. Während der VS-Vor-
sitzende

.
Bleud in Moskau mit den

Eisenköpfen des dortigen Schrift-'

stellerverbandes bei Orangensaft
und Kwaß Brüderschaft feierte (just

zu der Zeit, da bekannt wurde, daß
der ukrainische Dichter Stus in ei-

nem mordwinischenKZ uzngekom-
men war), nahm die Berlins VS-
Sektion Kontakt zum Schriftsteller-

verhand derJDR“ auf,um eventu-

elle gemeinsame Vorhaben für die
heranreifenden 750-Jahr-Feiern der
Stadt zu besprechen. Nichts geht
eben über eine „gedeihliche Zusam-
menarbeit“ mit VorhapHgfimlrfio.
nären, die ihre eigpnpn machtlosen
Mitglieder nach Kräften unterdrük-
ken, verfolgen oder beim Staat de-
nunzieren.

Aber auch Verbandsftinktionäre
haben ihren Stolz. Stefan Hennlm

ergriff im Namen des Ostberiiner

Vereins das Wort (praktischerweise

gleich rn gmon> ratgtffrjum Medium ,

dem Deutschlandfüni), um zu ver-

• lautbaren, HaR «aün Verband nicht

wi*r an einer Zusammenarbeit mit.

demVS interessiert aeL Dieserhabe

im letzten Jahr Berat EngeJmann

von der VS-Spitze abgewählt-und
damitrinon lmfapunrilirium Akftgft.

genüber Ost-Beriin begangen! So
offizfcTI ist einem die wahre Funk-
tion des Bemt Engehoannim west-

deutschen. VS wohl noch nirgend-

wo bestätigt worden.

Unklar blieb freilich, ob Hennlm
nur die Berliner Sektion oder den
VS im ganzen meinte. Der Gesamt-

verband (sieheMoskauerVerbrüde-
rung) hat eigentlich auch unter

Bleuel noch lwiwm Anlaß nw) Ta-

del seitens der Ostzentrale gegeben.

So war es wahrscheinlich ein Son-
derstich gegen die Berliner - und
ein unübersehbarerWink gen Stutt-

gart, rnnn möge doch don Bemt
beim nächsten Kongreß Wiederaus
der Kiste lassen. Seine Qualitäten

als Springteufel hat er ja schon ei-

nige Male unter Beweis gestellt

In der alten Berliner Schaubühne am Kreuzberg: Andrzej Wajda zeigt seine drei Dostojewski-Stücke

Aufbruch zur totalen Gedankenschlacht

Köln: Die Aliberti als „Lucia di Lammermoor“

Eine Braut trug Schwarz
S

tark wirkt der alte Zauber wieder. Stuck aus wnw historischen Zeit

Die Primadonnenpartien des ita- (Thronbesteigung der Tudors) mittenkJ Die Primadonnenpartien des ita-

lienischen Romantknsmo, insonder-

heit die Gaetano Bonizettis, sind wie-
der zum sichersten Erfolgsvehikel

der Opernweh geworden. Die Sänge-
rinnen erstreiten sich darin aufs neue
ihre Triumphe. Das Publikum
vor Wonne. Jene ganze Epoche der
Oper, die noch vor einigen Jahren als

total verzopft und unrettbar galt, er-

steht wieder in Glanz und Glorie. Die
Kölner Oper eröffhetejetzt ihreSpiel-

zeit mit „Luda di Lammennoor“.Die
komplette AufiQhrungsserie war
schon ausgebucht, ehe die Premiere
herauskam.

Das macht: Köln hat sich für die
Tjirna die Rignnrma Tjiria Alfogrti ge-

holt Die hatte schon in Beriin an der
Deutschen Oper eine abgeklapperte
Produktion der „Lucia“ aus dem
Halbschlaf des Repertoires ins grelle

Rampenlicht gezerrt Nunwardie Ge-
legenheit, die Rolle in gründlichen
Proben vorzubereiten, auf daß uns
das Schicksal der sich in Seufzern

und Koloraturgirianden verzehren-

den ungKiHrlirhpfri Braut noch
g/-hmprrhr'hm- ergreife. So kommt es
denn auch - aber das ist doch aber-

mals nur das Verdienst der Aliberti

und kaum der aus England besorgten

InszenatorenPeter Wood (Remek 75-

mothy OTtoien (Bühnenbild) und
Carl Toms (Kostüme).

An dem Bonmot, man solle um
Himmels wüten nie einen Engländer

ein schottisches Sujet inszenieren las-

sen, denn zu „scottish“ feile einem
Engländer nichts anderes ein als

Whisky, Ihxtan und Bagpipe, isteben
doch was Wahres dran. Vor dem Du-
delsack, rmnwhm, war Donizettis

Partitur vor. Aber ansonsten wüten
die Schottland-Klischees vom Loch-

Ness-Nebel über Moorfauhn-Jagd bis

zu scheußlicher Architektur, in zu

spätem Tudor-Stü und ständigen

Suff auf das schlimmste. Wenn Wood
dann, meinem unmotivierten Anflug

von „realistischem Musiktheater",

das subtile Harfen-Concerto, dieses

Musik gewordene Rieseln eines ein-

samen Brunnes, zu einer Hofezene

mit erwachendem Gesinde ausmalt,

daro kann & nur Pfropfen in den
Ohren haben, DonizettisMusikjeden-
falls nicht

Wood und sein Team verlegen das

Stück aU8 ggingr higjyvrrgrheTi Zeit

(Thronbesteigung der Tudors) mitten

ins 19. Jahrhundert Das bringt für

das Stuck gar nichts, nur für dieAus-
statter mehr Mfiglfr-hlreiten, ihren

schlechten Geschmack in Szene zu
setzen. Wie so oft, man denke nur an
Peter Halls Bayreuther Fehlgriffoder
den in : dyndeboume bejubelten

John Cox, kann ein auf den Inseln

renommierter Rtfitwur froing seiner

Versprechen aufdem Kontinent ein-

losen. Die Herren deponierenihre Ge-
nialität, wenn sie denn da ist offen-

bar in der Gepäckaufbewahrung von
LHeathrow.

Nur eine schöne Szene springt für

die T.«ieia Hat»hr‘ InderAuseinander-
setzung mit dem schurkischen Bru-
der trägt sie ein schwarzes Rettkleid

(Schwarz trägt sie später auch zur

Hochzeit) mft Zylinder und spielt mit
der Peitsche: Für einen Moment ist

sie die Benin aufLammesmoor und
nicht das wandelnde Unglück. Die
Wahnsinnsszene verstellt Wood der
Aliberti wieder auf da« dümmste.
’. Die Aliberti muß also abermals ge-

gen eine luKZPnignmg ansingpn
)
»her

sie tut das auf grandiose Weise: Da
klingt wieder der große Leidenszug
in der leicht gaumigen Stimme aut,

.

da setzt es die Feuerwerke stets mit
;

Emotion besetzter Koloraturen, die

also nie purer Ziergesang sind. Da !

töne, die nur noch der Schrei einer

gequälten Seele sind, das körperlose

Piamssimo eines heftigen Wahnsinns
und die verhauchten Seufzer eines

brechenden Heizens. Die Kunst der

Aliberti ist einen Kniefell wert, und.

das KSi"<v Publikum tut n*n.

Der Aliberti zur Seite: Alberto

Cupido alsEdgardo mit schön strah-

lendem Tenor, der stupend hobensir

chere Frederic Buichinal als Lord
Ashton und Matff™« Holle als Rai-

mondp mit BafeamhnB: Was die

Singkulturdes Beicanto angeht, soll-
{

ten sie den Aufenthalt nutzen, sich

vonihrer&rim&dann&emPrivalsex^ I

nar geben zu lassen. Vom Dirigenten

John Prilchard können sie das nicht

erwarten.\Was der einst über „Lucia“

wußte bei der von ihm geleiteten er-

sten Sutherland-Snsptehina hat er

REINHARDBEOTH

Zum Tode des Soziologen Wolfgang Abendroth

Kamerad in dunkler Zeit

Ab im Jahre 1965 Robert Neu- veriiaftetundsaßjahrelangimZucbt-

msmn auf pinor podiumsveran- haus. Auch unterdm schärfstenTor-

stalhmg in Frankfurt armen turen hat er keinen einzigen Namen
Qpüscukun JDer Tatbestand“ einen preisgegeben. Unter andrem schlu-

pompösen Start sietem wollte und gen sie ihm mit Sandsäckchen in die
j

ich ihm die Show gründlich verdarb, Nieren, das flüsterte er seiner Mutter

sprang am Ende ein Mann aufs Podi- bei einem Besuch im Zuchthaus zu. i

um, umarmte mich und rief: „Rudi, Den bewundernswerten Mann habe

wo ist deine "«“we» rote Mahne ge- ich in meinen ersten'Romanen nach

bBebrä!*1 der Nazi-Zeit unter leicht verschiüs-

Es waren weißhaariger Mann. Ich seüem Namen immer wiedervertu»-

sah ihn wir verblüfft an. und dawar hebt

es Wolfaanp Abendroth. Neumann Im Jahre 1968 leitete ich ein

stand mit belämmertem Gesicht da- „Dannstädter Gppräch“, suchte mir

neben. Kurs darauf saß ich mit ab linken Diskussionsteflnehmer

Abeuhuth und einigen seiner Stu- Woiffeang Abendroth aus und nahm
rifrnfen Abendessen, beide un* damit den wüden 68em von der TH
gehens frotilich, das erste Wiederse- den Wind kräftig aus den Segeln. Sie

i^sadi Jahrzehnten, und seine Stu- wurden ausmanövriert imd hlieben

deuten ungeheuer verwirrt: So be- am nächsten Tag wemend zu Hause,

freundet diese beiden, unser Profes- Es war uns klar. daß wir politische

soruaä diroer verfluchte Kerl? Gegner waren, aber es war uns eben-

£5ß kramten nicht wissen, daß sie . so Har, daß unsere alte ftamdschaft

noch in Abrahams Schoß ruhten, als zivileFormen dCTGegnerschaft erfor-

wir beide um an derFrankfurter Uni derte. In ^fembfflötenswertes Le-

tajeateenten, oft in seinem Eltern- ben“ machte emen Scherz
1 - -- - — • nnri nannte Abendroth einen Mann,

„der mit 25 schon alles wußte, was«
heute weiß". Derharmloseste Scherz,
den man über einen Kommunisten

mpflhgn kann, denn wehe ihm, warn

er überMarx und Lenin hinausnoch

etwas dazukrntl Daß er das übelge-

noiwmm hat, gbmhp ich nicht lch

.
ynnh gwneinsam

Wanderungen machten.

Aqf einet dteserWaodmmgen fragte

ff mich, wajum ich nicht der Partei

Wträteiwo wir:uns doch überHitler

und Genoneu so vollständig einig

tetea Daß icheinesStipendiums_we-

jjendem Stndenteobund hattebetre-

ten unter uns keine

Roüe, wie sollte .es auch! Idi sagte:

•Ate Waiffefcn& ich trage doch denannpm ictt nage uw»
tfasAdy^ dfp Kapitalisten im
Ruciarok." Wkmußten beide lachen-

^icMteitterGäd fürjüdische

die holländische Gren-

***&£- ener dieser Eshiten

gang Abendroth, deram Sonntag in

Marburg imAHer von 79 Jahren ge-

stoiben ist hn Gedächtnis als den

wagemutigen und standhaften Hä-

ter-Fandundab den Freund, den ich

jp BdgyeVl«*«Jahrenin ihm gpflm-

denhabe.
RUDOLFKRÄMER-BADONI

Thpatw von außerhalb ist bei den

heurigen Berima: Festwochen so

gut wie ausgespart. Musik, vor allem

von den deutschen Radio-Orchestern

intoniert, herrscht vor. Thalia bleibt

was die großen Gastspiele angeht, so

gut wie stumm. Aber ist das nicht
mphr lmri mAhr michhei den an/teren
großen europäischen Musentreffen

so?

TmmgrhirK Andrzej Wajda ist mit
seinem kleinen Ensemble vom Stary
Teatr aus Krakau zu Gast Erbatsich
mit seinen Spidern in der alten {in-

zwischen reichlich heruntergekom-
menen) ehemaligen „Schaubühne“
am Kreuzberg etabliert. Er kommt
mit drei Dostojewsk^Improvisatio-

nen, besser gesagt mitzweiund einer
h^ihwi. Damit nwht er hier Station,

bevor er zur Tfreaterschau derm
(des Weittheater-Instituts) in MTin.

dien weiterreist

Wajda ist «rn« hier vornehmlich als

Filmregisseur ruhmvoll bekannt, zu-

erst durch seine grandiose Darstel-

lung des Warschauer Atifetandos mit.

frühen Füm „TW Kanal". Er
warhto dpr^ polriigrhtm Film über die
ganze Wett wichtigund siegreich mit

„Asche invi Diamant". Dies Kino.

gtfmtr ist rin THngsakpir gp-

worden. Andrzej Wajda galt und ^lt

«dt Rpgmn der sechziger Jahre als

dprgmgiohtigjrto
Ijind»- Er hat dar polnischen Füm
«owmagpn erst auf die Weltlandkarte

Katz-uBd-Masa-SpM in Pifeidvn tony Razfwilowkx als Roskotelkow (rechts) aad Jwiy Stuhr als Porfiri ln

dfW^do-Pwmcitlriwfg von Jtehtridund Sterne“ FöTO.-SToirrpress- jochwclm/ss

Er istimmerwieder, wenn auch oft

mit, rfwifliffhwi SdHlfaMBteL mm
Theater, von ifam er hm, zurückge-

kehrt Er macht, so altund ehrwürdig
»mp Spielanlässe Tripijd: gmd, vor-

sätzlich junges Theater“. Sein klei-

nes Ensemble ist vornehmlich ju-

gendlich. Aber er macht, offenbar

auch vorsätzlich, „armes Theater“,

wie es Grotowski, der berühmte
Theatennystiker aus Polen, einst eta-

bliert hat Wajdas Theater bohrt nach
innpn Seine Spielanlässe (wenig-

stens die, die er hier zeigte) sind of-

fenbar gern tiefenpsychologisch. Es
hat dputliph rptigioap Anlässe zum
Gegenstand. Er macht, spielend, ganz
ernst

Er zeigt als erstes seine Fassung
von Dostojewskis großem Roman
„Schuld und Sühne“. Wir hocken
zweieinhalb Stunden gnadenlos wie-

der pirnnal auf langmi ,
harten Sitz-

bohlen. Die ^igphmtprrabl ist be-

schränkt auf weniger als jeweils 100

Personen.

Die Szene selbst ist vorsätzlich

karg gehalten. Kein Aufwand. Der
wuchernde Roman Dostojewskis ist

bis auf ein halbes Dutzend Personen

gekappt Vier von ihnen, sind nur
Textznbringer, gehobene Statisten.

Das strenge Interesse ist - wie unter
einer gnadenlosen Lupe - auf den
großen Disput zwischendemjugend-

lichen Mörder und qualvoll irrenden

IdeenträgerRaskotnikow und seinem
sanften, aber behantichen Verfolger,

dem Staatsanwalt Porfiri, gekappt,

auf die große Wettausfragung zwei»'

im Grunde unversöhnlicher, schreck-

licher Antipoden.

Der „innere“ Kriminalfall wild
bloßgelegt Das Katz-und-Maus-Spiel

zweier famdKphprPrinzipien wird of-

fenbart Etnp Tiefenbahmng zu zweit

wird eröffnet Die Ansicht ist von ei-

ner schrecklichen, am Ende ebenso
njpHprgeblflgpnHpn wie tödlichen

Konsequenz. Am Schluß läßt Wajda
imq Stück für Stück die TnHizipw der

Mordtat vor Augen führen. Schuldig

bleiben beide - der Verfolgte, der

Mörder, genauso wie sein zielstrebi-

ger Verfolger.

- Wajda will vorsätzlich die Betrof-

fenheit in Ansicht einpg überzeitlich

anwendbaren, großenVorwurfe erzie-

len. Es gelingt ihm (wenn man hier

aiiph dem Text nur anhand rinor ZU-

BngBchen Simultan-Ubersetzung fol-

gen kann) durrhans. Raskolnikows
tierische Intümer sind immer noch
nicht tot oder gar überwunden — und
die bittere Verfolgungssucht der In-

haber staatlicher Mächte auch nicht
Das kleine, große, schreckliche Spiel-

exempel verfängt' bis auf unsere

Tage.

Wirkungsvoller noch war Wkjdas
zweiter Versuch mit Dostojewski Er
improvisiert sozusagen nur eine Sze-

ne ffug dem Bnman Dpt Idiot“. Jetzt

wird derSpielraum, ?ttg?pr>h mitdem
der Zuschauer, nur auf einpn dunk-

len, nur von fünfKerzenerleuchteten
Raum reduziert Wir «faen mit in die-

sem „Fürstenzimmer“, da« von zwei

Fenstern mit pinem fahlpn
j milchigen

Dämmerlicht eher verdüstert als er-

hellt ist

Der große, böse, widertragische

Dialog zwischen dem Fürsten und
Rogoschin wird, während wir, kaum
ft) Zuschauer, auf hohen Sitzen an
derWand des Gemacheshocken, aus-
gebreitet Zwei deutlich sehr bedeu-

tende und ständig rabiate Schauspie-

ler, Jan Nowidri und Jerzy Raziwilo-

wicz, geraten sich in diesem Disput
ständig an die Gurgel Argnmentip.

rend verkxaHen sie sich ineinander.

Sie rfebpn gjph immer ttripder hneh in

die totale Expression. Sie verwunden
gieh Sie ziehen immer neue dialo-

gische Sehlingen ZU.

Wir, sozusagenimmer(zuerstetwas

geniert) mit auf der Bühne sitzend,

erleben, kaum ein Wort verstehend

(weil {tifrgmqj von der Simultanüber-

setzung vollends im Stich gelassen),

die hochfahrend gefährliche Ausein-
andersetzung wortwörtlich hautoah.

Wir werden dringend betätigt Wir

erleben i»n»n Menschendisput eine

Gedankenschlacht wie Zuschauer an
einem Boxring. Der Effekt ist enorm.
Dieser Abend war von Wajdas drei

Theaterproben ganz sicher der ein-

drucksvollste und bewegendste Gro-
ßes Theater auf denkbar kleinstem

Raum.

Am dritten Abend wollte uns
Wqjda sozusagen „Theater in Pro-

greß“ vorfuhren. Man probiert Dosto-

jewskis „Sanfte“. DerText liegtkaum
in seinerSpielfassung vor. Die Schau-
spieler sollen ihn, probierend, erst ei-

gentlich finden. Wajda greift ständig

selber ein. Er gibt Anweisungen. Der
sehr sympathische, ruhige Theater-

marin will dartun, wie die Vortage,

Stuck um Stück, Szene umd Szene,

langsam verwirklicht wird. Das aber

ist dann doch enttäuschend. Theater,

wie es wirklich entsteht, kann nur
fragwürdig vermittelt werden. Indem
Wajda uns die Entstehung eines

Stuckes vorinszeniert, inszeniert er

gleichzeitig aufetwas penetranteWei-

se sich selbst Dieser Eindruck läßt

sich nicht abwäsd.
Theatergeheimniskann nicht, wäh-

rend man seine Zubereitung zeigen

wffl, erklärt werden. Es gibt sein Ge-

heimnis immer »st im fertigen

Kunstprodukt preis. Das übersprin-

gen wollend, irrt Wajda. Trotzdem
war sein Gastspiel mit den drei Do-
stojewski-Improvisationen erstaun-

lich. FRIEDRICHLUFT

Fünfundzwanzig Jahre Bochumer Kunstmuseum Das Internationale Kinderfiimfestivai in Frankfurt

Musentempel fürs Revier Die Märchen kommen
Lange vor dem' spektakulären macht Von allen diesen AussteUun- ^ um elftenMal findet in Frankfurt nämlich den Enwachspnen-Füm. R

Kraftakt der Gründung da gen istimmer etwasinBochum „hän- JL/das Internationale Festival des sind deshalb nur ein paar IdealistenJLsKraftakt der Gründung des;

Kunstsammlung Nordrhein-Westfa-

len inDüsseldorfgab es auch anders-
wo in deutschen Städten Muse-
mr»KgrimdnngPT> aus riwn Nichts.

So auch in Bochum, wo Peter Leo
auf völlig unbestelltem Boden ein

Museum moderner Kunst aufbante.
Mit unppTYi^Tv^Mvnn Miit «md Spür-

sinn, von der Stadt nur halbherzig

unterstützt, schuf er in dem Jahr-

zehnibis zu «wtiwti allzu frühen Tod
eine Städtische Sammlung „Knnst
nach 1945“, die sich weithin hätte se-

hen lassen können, wenn siesich hät-

te sehen lassen können. Denn Leo
sammelte praktisch fürs Depot Das
I960 gegründete »nd von Anfang an
provisorisch in einer vtiia am
Stadtpark untergebrachte Museum
war schon bald nichtmehrimstande,
die rasch Wadisenden Bestände auf-

zunehmen. Leo hatte die Wahl zwi-

schen WechadauaatePnngcn und
Schausammlung. Die Wechselaus-
steHungfin aber waren wichtig, um
Ham unvorbereitete Publikum mit der
Kunst überhaupt in Berührung zu
bringen.

Von den rund hundert Ausstellun-
gen, mit denen Peter Leo sein unge-
mein interessiertes Publikum über
Künstler und Stile der zritgenössi-

sefcen Kunst informierte, wurden die

„Profile“ besonders berühmt In die-

sen Ausstellungen stellten jeweils

zwei unabhängige Kritiker oder
KnTHrtwissOTgrhftftW das Kirnst,

aehaffen ihres Landes vor. So wurde
man in Bochum Jahr für Jahr nach-

einander mit der Kirnst Belgiens,

yngiand.^ der Niederlande, der

Schweiz, Spaniens, Österreichs, Po-

lens, der Tschechoslowakei .und mit

der unabhängigen, nichtoffiaeflen

Kirnst der Sowjetunion bekannt ge-

macht Von allen diesen Ausstellun-

gen istimmer etwasinBochum „hän-

gengebtieben“; das darfmanwörtlich

nehmen, so kam die breit gefieberte

Sammlung zustande. Derweil wurde
Leo nicht müde, einen Erweiterungs-
bau das Museums zu fordern, der die

Bestände öffentlich zugänglich und
die Sammlung überhaupt erst sinn-

voll machen sollte.

Der Erweiterungsbau kam zustan-

de und wurde vor zwei Jahren eröff-

net (WELT v. 2L 10. 83). Nach Leos
Tod war sein Mitarbeiter Peter Spiel-

mann zu seinem Nachfolger bestellt

worden. Ermachte aus der Gründung
seines Vorgänge» ein ganz anderes
Museum, einen „Ort der Kommuni-
kation und Begegnung“. Die Kunst,
ihrerAutonomie entkleidet, hat darin

wechselnde „Funktionen“ und aDe
möglichen außerkünstlerischen,

hauptsächlich g/»hnfttifihg und
politisch-kulturelle Aufgaben zu er-

füllen. Spiehnann, Emigrant aus
Prag, legt einseitig den Schwerpunkt
seiner Sammel- »md Ausstellungstä-

tigkeit auf die Kunst der Ostblock-

staaten und gibt vor, damit das Kon-
zept seines Vorgängers wäterzu-
fuhren.

Leo aber, der als einer der ersten
di«> Anftngrlfgnnitpit »llf dio osteuro-

päische Kunst lenkte, tat dies des tat-

sächlichen und kunsthistorischen

Gleichgewichts wegen, abgesehen
von seinem Bemühen um möglichst

umfassende Information. Doch hat

diese Präferenz auch ihr Gutes: In

Bochum bekommt m»n nämlipii die

echteund wahre Kunst der Ostblock-
völker zu»hgn und nicht die offiziel-

le, die Peter Ludwig an andere Mu-
seen verteilt Gegenüber der Lud-
wig-Sammlung wirkt Bochum wohl-

tuend als künstlerisches Korrektiv.

EOPLUNIEN

Warn qwBBWteWwi bNtwYwfc ariwafc Begoagtholte de« Muimbi
BodNM^WM3Mig«BBomdVIMmWofeiert foto-.xataioo

Zum »Iftpn Mal findet in Frankfurt

das Internationale Festival des
KiTvfarfThns statt. Aus 14 Ländern
kommen die'Beiträge, nur die gastge-
bende Bundesrepublik Deutschland
hat nichtsVorzeigenswerteszustande

gebracht

Die Besucherzahlen - 30 000 pro

Monat - deuten auf das wachsende
Interesse an einer Institution, die es

sich zur Aufgabe gemacht hat, das
Vergißmeinnicht Kinderkino ins

rechte Licht zu rücken. An die 600

Spielstatten nicht gewerblicher Art
(von der Jugendtagesstätte bis zum
P&rrheim oder KLaderirino) bemü-
hen rieh inzwischen um ein attrakti-

ves Rahmenprogramm rund um den
Film, der »Item nffenhpr nicht pig
Apwphungsjrryft hat. Tm Münchener
Kmdprkinn im Olympiadorf können
Kinder mjtmnrhgnr dig RiTipis abrei-

ßen, Vor- und Nachbesprechungen
fuhren, Filme aussuchen. Die ange-

schlossenenFümdubs geben den Ju-
nioren Gelegenheit, gegen einen ge-

ringen Jahresbeitrag beliebig oft zu
kommen. Oder Kradeijuroren wie
beim Frankfurter Festival werden zu
jungen Experten, deren Mpmimg er-

frischend oft von der ihrer erwachse-

nen Berater abweiebt
Em Seminar mit Journalisten und

tVmemachem im Rahmen der Kin-

derfümtage legte jedoch Wunden
htoß: Alle Spielstätten sind Subven-
tionsschlucfeer. Die Stadt Frankfurt

läßt sich allein ihr Nobel-Rlm-

museum 2,5 ifilL DMim Jahr kosten.
Außerdem fehlt es an guten Filmen,

weil es an guten Regissairen, an
Drehbuchautoren mangelt, an Mäze-
nen, aber auch an Kritikern, die sich

regelmäßig mit dem Genre auseman-
dersetzen.

Den Kinderfilm haftet nach wie
vor die Vorstellung von kindertü-

roefoder Putzigkeit und lärmigem

Schnickschnack an. Sie speist sich

für den «Kg am Bildschirm vorbei-

laufenden Erwachsenen ans dAm
Bfldemdnick japanisehw BiHigtridE-

film-Importe. Das Gegenargument

des ZDF, es müsse nach Art eines

Warenhauses Jäx jeden etwas* be-

reithalten, ist da wenig hilfreich.

Viele schlechte Eindrücke überlagern

dievereinzelten güten. DieFolge: Das
Genre wird nicht ernst genommen.

Damit schließt sich de- Teufelskreis.

Weil der Kinderfilmautar und der
'

Kinderfilmregisseur wissen, daß ihr

„Werk“ aller Voraussicht nach weder

kommerziell abgespielt noch einiger-

maßen kompetent gewürdigt wird,

betrachten se ihren Erstling meist

nur als Einstieg in den „richtigen“,

nämlich den Erwachsenen-FUm. Es
sind deshalb nur ^in paar Idealisten

—

Haro Senft. Thomas Draeger die

sich alle vier Jahre einen Kinderfilm
leisten, der ihnen keinen Gewinn, al-

lenfalls Schulden einbiingt

Private Mäzene, die ein solches

Verlustgeschäft finanzieren, sind äu-
ßerst rar. Dabei wird durchweg mit
Low-Budget-Bedingungen kalku-

liert, obwohl alle Beteiligten wissen,

daß Kinderfilme eher teurer sein

müssen als die für Erwachsene. Denn
jugendliche Spieler funktionieren

nicht durchgängig wie ihre älteren

Kollegen. Sie dürfen laut Gesetz

nur drei Stunden pro Tag arbeiten.

Das ganze Prn^ifctiftnream aber

liegt jeweils für den Rest des Tages
brach.

In dieser Situation ist auch die

Gretchenfrage „Wie halte ich’s mit
Hwn Fernsehen?“ belanglos. Kopro-
duktionen sind eine Notwendigkeit
Aber die Kinder- und Jugendredak-
tionen der öffentlich-rechtlichen An-
stalten sind auch nicht so ausgestat-

tet, daß sie höchsteMaßstäbe anlegen

könnten, bekennt Bärbel Lutz-Saal,

Redakteurin beim ZDF: „Weil wir im
letzten Jahr den Spielfilm ,[isa und
die Riesen1 von Thomas Draeger mit
der knappen Hälfte «einer ftesnmtlm-

sten von 1,7 MilL DM gefordert ha-

ben,mußten wirdie Eigenproduktion
um vier RaThgtainHpnfn|gpn für unser
Kinderprogramm kürzen.“ (Jede Fol-

ge kostet zwischen 190 000 und
290000 DM^ Wenn also ein guter
Pi]m mehr fürs Kinderkino entsteht,

so bedeutet das weniger gutes Kün-

derprogramm im einschlägigenFem-
sehangebot. Das von den Anstalten

investierte Geld liegt über fünfJahre

brach, denn so lange hat die Kinoaus-

wertung Vorrang.

Unterm Strich ist die Bilanz mit

Maßen positiv. Die betulichen Kin-

derschuhe des Genres sind abge-

streift, die ideologischen Fesseln lok-

kem sich. Problemfiline sind nicht

mehr die anpinseligmarfrenrie Ant-

wort auf Fragen der Zeit Phantasie,

handwertcliehp Rrillan>
|
ThpmpnyipL

fah, das Rechtauf spannende Unter-

haltung(und nichtnurpenetrante Be-
lehrung) kommen auch im deutschen

Kinderfilm wim Zuge. Auch an Mär-
chenfilme darf wieder gedacht wer-

den. Die Berliner Filmfinna Gen- 1

schow knüpft mit ihrem „Schnee- I

weißdien und Rosenrot“ an Verfil-

mungen aus den 50er Jahren an. Der
KmHiprfiim hat also eine Zukunft. Es
wird jedoch noch nicht genug getan,

daß er auch eine Gegenwart hat.

INGRIDZAHN
,

JOURNAL

Ideenwettbewerb für

Tiergarten

dpa, Beriin

Der Berliner Senator für Stadt-

entwicklung und Umweltschutz

und die Internationale Bauausstd-

hmg haben jetzt für das ehemalige

Diplomatenviertel am Berliner

Tiergarteneinen offenen Ideenwett-

bewerb mit „landschaftsplaneri-

scher Aufgabenstellung“ ausge-

schrieben. Wie es in einer Presse-

mitteilung beißt, sollen unter ande-

rem ein Dienstgebäude des Landes-
arbeitsamtes und eine Verwaltungs-

Schule der Bundesanstalt fürArbeit

entworfen werden. Die Neubebau-
ung des im Krieg schwer zerstörten

Viertels, in dem sich heute noch
mehrere ehemalige Botschaftsge-

bäude befinden- die teilweise noch
von Konsulaten und Missionen ge-

nutzt werden war bisher aus

Rücksicht auf Stadtplanungen für

Gesamt-Berlin zurückgestellt wor-

den.

Sieger des

Auto-Plakatwettbewerbs
dpa, Frankfurt

Die Künstler Alan Fletcher aus

London und Helmut Gratzfeld aus

Köln teilen sich den ersten Preis

eines internationalen Plakatwettbe-

werbs zum Thema „100 Jahre Auto-

mobil“. Beide erhielten ihren mit

jeweils 15 000 Mark dotierten Preis

bei einer Vernissage während der

Automobilausstellung IAA in

Frankfurt Ausrichter des Wettbe-

werbs waren dasAutomagazin „Au-

to Motor und Sport“ und die Daim-
ler BenzAG. An dem Plakatwettbe-

werb nahmen 1278 Künstler aus 25

Nationen taL

80 000 Besucher

auf Barlachs Spuren
dpa, Berlin

Rund 80000 Besucher folgen

jährlich den Spuren des Bildhauers,
Graphikers und Dichters ErnstBar-

lach (1870rl938) in die „DDR“.
Nach einer Meldung der amtlichen

Ostberiiner Nachrichtenagentur

ADN besichtigen sie dort die Ge-
denkstätte des Künstlers in Gü-
strow (Bezirk Schwerin), wo der im
schleswig-holsteinischen Wedel ge-

borene Barlach die letzten 28 Jahre

seines Lebens verbracht hat Zur
Gedenkstätte gehören eine Kapelle

im Stadtzentrum sowie das Atelier

nnH Wohnhaus des Künstlers am
Inselsee.

Gründung der
„KölnMusik“

Btto, Köln
Ein Jahr vor der Eröffnung der

Kölner Philharmonie im Neubau
des Walhaf-Richartz-Museums /

Museum Ludwig wurde jetzt eine

„KölnMusik GmbH“ gegründet
Neben der Betreuung von städti-

schenKonzerten(Gürzenich-Orche-
ster) und von Veranstaltungen der
privaten Agenturen tritt „RöInMu-
ok“ selbst als Veranstalter

auf; etwa bei SnnnfeigglrnnTWten
„PhilhaTTnnnigphffn Nächten“ napfr

Münchner Vbrbüd und „Jazz at the
Philharmonie* nach Berliner Mo-
dell Erstmals in Deutschland wird
ein rechnergestütztes dezentrales

KartenVerkaufesystem erprobt, das
aTU> Kölner Kulturangebote und
Terminals im Umland unterhalt.

Chefder „KölnMusik“ ist der frühe-

re Orchesterintendant dm* Münch- ,

ner Philharmoniker, Franz Xaver
j

Ohnesorg.

PilsLidskis Arbeiten
in Polen erschienen

rst Warschau
Im Staatlichen Veriagsinstitut in

Warschau ist ein Band mit Reden
und Studien des Gründers der pol-

nischen Republik nach 1918, Mar-
schall Jozef Püsudski, erschienen.

Herausgeber ist Prot Jan Bor-
kowskL Im ersten Band unter dem
Titel „Jözef Püsudski über Staat

und Armee“ sind Pflsudskis Arbei-

ten w igflmm*»ngfrfaBt, der zweite
Band tragtden Titel Jtao lachte der
Erinnerung und weitere Dokumen-
te“. Die Zeitschrift „Przeglad Kato-
licki“, die das Erscheinen des Bu-
ches angekündigt hat, betont, es sei

das erste Mal seit 1945, daß in Polen

Arbeiten des ^uptarchitekten“
der Zweiten Republik, Püsudski,

erschienen sind.

Cootie Williams tot

Das soll schon etwas heißen,

wem Kritiker dem großen Louis

einen ebenbürtigen Trompeter zur

Seite stellten. Der hieß Cootie Willi-

ams und war einer der bedeutend-

sten Jazztrompeter der Bigband-

Ära. Diesen Ruf konnte er in der

Band von Duke Ellington festigen,

mit dem er sät 1929 zusammenar-
beitete und im „Cotton Club“ für

heDe Begeisterung sorgte. Der Du-
ke bedankte sich aufseineWeise: er
komponierte Williams ein „Concer-
to for Cootie“, bei dem dessen Fä-
higkeiten auf des* Trompete glan-

zend zur Geltung kam«» Williams
spielte mit allem, was Rang und
Namen hatte: Goodman und Haw-
kzns, Hampton und Hödges, EHa
Fitzgerald und Dinah Washington.

Jetzt ist er, 77jährig, in Lang Island

gestorben.
. qo
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Greta Garbo in den dreißiger Jahren der strahlendste Stern am Himmel Hollywoods, wird
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Von WERNER BAECKER

Alles, was man in diesen Teigen

aus gegebenem Anlaß über
die Garbo lesen kann, basiert

auf den nüchternen Fakten der Fflm-
und Zeitungsarchive. So oder so ähn-
lich hat man sich ihrer «aobnn

erinnert, als sie 60 oder 70 geworden
war. Irgend eine persönliche Reakti-
on der Hochverehrten ist nicht zu
vermelden, abgesehen vielleicht von
scharfen Zurechtweisungen, die sich

ganz Mutige einfangen, die es wagen,
die Garbo auf ihren einsamen Spa-
ziergängen entlang der New Yorker
Parkavenue zu grüßen oder anzu-
sprechen.

Jch bin nicht mehr beim Film,
lassen Sie mich in Ruhe“, pflegt sie

dann verärgert zu zischen, als wolle
sie immer wieder unterstreichen, daß
ihre Entscheidung von 1941 endgül-
tig war. Ihr letzter Film „Die Frau mit
den zwei Gesichtem", der ein neues
Image der Garbo kreieren sollte,

wurde für alle Beteiligten ein pemli-

cberMißerfolg. DieGarbo, diesichin
Hollywood nie ganzzuHause gefühlt

hatte, ergriff die flucht Als „Misses
Harriet Brown“—sie verwendetmeh-
rere Pseudonyme - lebt sie seitdem
auf der Ostseite von Manhattan
Der berühmt gewordene Satz J.

wanttobealone“ (Ich will allem sein)

aus dem Dialog des FÜms „Men-
schen im Hotel" bestimmt ihrganzes

Dasein. Sie ist allein. Und die weni-

gen Menschen, Hanen sie im Alltag

begegnen muß, wenn sie Lebensmit-

tel oder Blumen kauft, «»himrwm sie

ab. Über Miß Garbo werden keine

Auskünfte erteilt Das wissen auch
die Verkäuferinnen bei Bonwit Tel-

ler oder Bergdorf-Goodman, New
Yorker Nobelläden, in denen sie ge-

legentlich auftaucht und nach daran
Wollschal odereinem Pullover sucht

Ist das eine glückliche Frau, die
ihren unbeschreiblichen Wettruhm
immernoch genießt ohnejeeinWort
darüber zu vertieren? Niemand weiß
es. Für die meisten Garbo-Beobach-
ter bleibt sie die rätselhafte Außen-
sräterin, die in den zwanziger Jahren
als blutjunge Anfängerin verschüch-

tert an der Seite des weltgewandten
Regisseurs Mauritz Stiller über Ber-

lin nach Hollywood kam.

Der mächtige Boß der Firma Me-
tro-Goldwyn-Mayer hatte sie in dar

RoDe der Gräfin Dohna in dem Go-
sta-Beriing-Füm nach Sräzna Lager-

löf gesehen. Natürlich wollte er sie

haben. Denn die Garbo war schön,

unvorstellbar schön. Sie war fremd
und distanziert, sie sagte wenig oder
gar nichts. Und das war ganz im
Sinne ihres Mentors Mauzitz Stiller,

der mit fernem Gespür erkannt ha-

ben mag, was Hollywood damals
brauchte: Binen lihpTiwtisnh ftchnnan

Star, der nur aus der Ferne bewun-
dert werden durfte.

Gloria Swanson, die damals bei

Paramount regierte, in allen Ehren.

Aber sie war für das amerikanische
Publikum doch in erster Tinte „The
giri next door“, das Mädchen von
Nebenan, so überschaubar und ame-
rikanisch wie Apple Pie and Ice-

cream. Die Garbo dagegen war my-
steriöse, ferne Weit, die unerfüllte

Sehnsucht weckte, von der man
höchstens träumen durfte.

Kinowelt hielt den Atem an. Das
große Publikum, Hag Ha unten rm

Dunkeln «pfl, «lan in Han Kxnopala-
sten aus Marmor und Gold, in denen
mächtige Orgeln zu Lichteffekten

brausten »mH dröhnten, mußte nicht

unbedingt wissen, daß Gretas Her-

kunft keineswegs „göttlich“ war.

Sie war die Töchter eines schwedi-

schen Seemannes, die eigentlich

Greta Lovisa Gustafsson hieß. Durch
den frühen Tod des Vaters war sie

gezwungen, sicher auf Kosten einer

soliden Allgemeinbildung; »um Le-
bensunterhalt der Farnihe beizutra-

So witterte auch Louis B. Mayer gen. Ihre spätere legendäre „Unnah-
Ungewöhnli-

ches. Er hatte

„das richtige

Mädchen im
rechten Augen-
blick" unterVer-

trag, womit ge-

wiß auch die

fortgeschrittene

Filmtechnik ge-

meint war. Nun
war es möglich,
Am menschliche

Antlitz im Groß-

format auf eine

Leinwand zu
projizieren. Die

“r-i —• • 4Do« jüngste Foto von
oufgonomnen am 21. km! dieses
Moos InNew Torfe CHy
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barkeit“ war si-

cher auch so et-

was wie ein
Schlitzschild,

hinter der sie ihr

re eigene gesell-

schaftliche Unsi-

cherheit leicht

verbergen konn-
te.

Ein treffendes

Beispiel dafür

stammtvonLau-
rence Olivier,

der in seinem
Buch „Bekennt-

nisse eines

Schauspielers" seinen erster (und

wohl auch letzten) verzwräfelten Ver-

such beschreibt, dieGarbo inein Ge-
spräch zu verwickeln. Das war in den
Thgen, als in «™m Höüywood-Stu-
dio da- Fflm ^Königin Christine“ ent-

stand, in Hprn Olivier zunächst für

eine wichtige Rolle vorgesehen war.

„Bevor eines morgens die Drebarbei-

ten begannen“, erzählt Sir Laurence,

„sah ich sie (die Garbo) inmitten der

Aufbauten auf daran,alten Schrank
sitzen. Ich gab mir einen Rüde und
ging auf säe zu, um drei oder vier

Sätze zu sagen, die ich mir genau
überlegt hatte Aber sie gab keinen

Ton von sich. Schließlich geriet ich
Weich und atemlos völlig aus dem
Konzept Nach einer atemberauben-

den Pause ließ sie sich seitwärts von
dem Schrank herunter und meinte
nur: Ach ja, das Leben ist eine

Qual4“. Da wußte dreier, daß das

Ende bevorstand. Sie hatte ihn abge-

lehnt Er bekam die Rolle nicht.

Unverdrossene Garbo-Fans wer-

den natürlich protestieren, wenn
man einige ihrer wdtberühmten Fil-

me aus ernüchterndem Abstand be-

trachtet Ein neuerliches Wiederse-

hen mit „Mata Hari“ war nicht ohne
Peinlichkeiten und unfreiwilligeKo-
mik. War die Garbo eine großartige

LEUTE HEUTE
Kunden

Das Vorstandsmitglied der Deut-

schen Bank, Eckart van Hooven, hat

Grund zur Freude. Er hat d e n deut-

schen Tennis-Star als Werbeträger ge-

wonnen. „Lieber Boris Becker“,

schrieb van Hooven, „wir kennen uns
zwar nicht, aber erfreulicherweise

stehen wir seit einigen Tagen in einer

festen geschäftlichen Verbindung.“

Becker soll für das Institut drei Jahre

lang die Zielgruppe „Junge Erwach-

sene“ als Kunden locken.

Kosten
Mit einem neuen Projekt will der

Schauspieler Karlheinz Böhm 12 000

Bauemfamilien in Äthiopien im Rah-

men seiner Initiative „Menschen für

Menschen“ helfen. Sie sollen mit Ge-

räten für Ackerbau und mit Saatgut

versorgt werden. Außerdem sollen

Krankenstationen, Schulen und Stra-

ßen gebaut werden. Die Kosten des

Hilfsprogramms: 30 Millionen Mark.

Kokain
Als die heute 55jährige Prinzessin

Prinzessin Margaret 1976 die „Rol-

ling Stones“ vor einem Konzert in

London aufsuchte, „koksten“ die

Bandmitglieder Keith Richards und
Rounie Wood in ihrer Gegenwart. Sie

habe - will der „Mirror“ wissen - die

Musiker nur angelächelt und ge-

meint: „Oh, Kokain - was für eine

amüsante Droge."

WETTER: Im Süden schön
Wetterlage: An der Nordflanke einer
ron den Azoren nach Süddeutschland
.-eichenden Hochdruckzone werden
ler Norden und die Mitte Deutsch
lands von schwachen TiefauslSufern
gestreift.

Vorhersage für Dienstag:

:

Norden und Mitte: Meist stark bewölkt
und zeitweise leichter Regen. Tempe-
raturen zwischen 5 und 19 Grad. Im
Süden nach Auflösung von Frühnebel
meist sonnig oder nur leicht bewölkt
und trocken. Temperaturen um 20

Grad. Nachts Bildung von Dunst oder
NebeL Meist mir schwacher Wind aus
südlichen Richtungen.

Weitere Aussichten:

Am Mittwoch im Norden noch unbe-

ständig. später auch hier zunehmend,

fteundheher und wärmer.

Temperaturen am Montag , 13 Ulm
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Berlin iS“ Kairo 2T
Bonn 14® Kopenh. 13“

Dresden 18® Tj»k Palmas 25*

Essen 13® London 14*

Frankfurt 10® Madrid 19®

Hamburg 14* Mailand 18®

Ust/Sylt 13® Mallorca 25*

München II* Moskau 10®

Stuttgart 14* Nizza 23®

Algier 29“ Oslo 13®

Amsterdam 14® Paris 18®

Athen 28“ Prag IS®

Barcelona 25* Rom 26“

Brüssel 13* Stockholm 14*

Budapest 20® Tel Aviv 28*

Bukarest 21® Tunis 22*

Helsinki 13“ Wien 15*

Istanbul 25® Zürich 14*

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 7.01

Uhr, Untergang: 19JO Uhr; Momtanf-
gaeg: 11.53 Uhr, Untergang: 21.01 Uhr
"in MRZ,

zentraler Ort Kassel

Der Deutsche
Schäferhund als

Statussymbol
HANNE-L. HEILMANN, Bonn

Wer sich in Singapur einen Hund
hält, demonstriert auf elegante Art,

Haß er höchstwahrscheinlich zu den

15 Prozent der Einwohner zählt, die

über ein eigenes Haus verfügen- aus
dem städtischen Wohnraum der Me-
tropole, überwiegend Appartement-
Wohnungen, sind diese Tierenämlich
von den Behörden rigoros verbannt
worden. Kein Wunder also, daß Hun-
de im südostasiatischen Stadtstaat zu
einem Statussymbol der Oberschicht

geworden sind An oberster Stelle der

Prestige-Leiter steht der Deutsche
Schäferhund, und das nicht nur we-
gen seines vergleichsweise stolzen

Preises von umgerechnet zweitau-

send Mark.

Für den 36jährigen Ingenieur und
Unternehmer Stanley Wong ist die

Beschäftigung mit Hem Deutschen
Schäferhund zur Lebensaufgabe ge-

worden. Als Vorsitzender des „Deut-

schen Schäferhunde-KIubs Sin-

gapur“, des einzigen Rassehunde-
Vereins der Stadt, repräsentiert er ei-

nen Klub mit steter Zunahme der
Mitglieder. Vor zwei Jahren gegrün-
det, umfaßte er damals knapp 30 Mit-

glieder. Heute sind es, zu einem Jah-

resbeitrag von 25 Dollar, beinahe
zehnmal so viele: 280 Namen sind im
Verzeichnis aufgeführt.

Wong besuchte jetzt mit einer Dele-
gation Deutschland Grund der Reise:

Der Singapurer Verein wurde in

Mannheim in den Weltverband Deut-
scher Schäfertuinde-Khibs aufge-
nnmmpn Die Voraussetzungen dazu

waren denkbar günstig. Mehr als 4000
registrierte Schäferhunde leben in

Singapur und werfen jährlich zwi-

schen 500 und 600 Welpen. Der Hun-
deklub bietet zivile Trainings-Kurse

für die edlen Vierbeineraa Vier- oder
fünfmal jährlich veranstaltet der
Klub in Singapur eine „Show".

Auch die Polizei des Stadtstaates

weiß die Qualitäten des Deutschen
Schäferhundes zu schätzen. Abge-
richtet werden sie von Ausbildern,

die in der Bundesrepublik Deutsch-

land geschult wurden.

Eigene Wetterstation
Bilder von Meteosat Ins Hans geholt /Zwei Mark Gebühr

SABINE KOBES, Hamburg

Die Wetterkarte oder gar die knar-

rende Windrose im Garten ist passö

für die klein» Schar. Sie haben sich

ihre eigene Wetterstation ins Haus ge-

holt Die etwa 100 Vorreiter in der

Bundesrepublik Deutschland peüen
Meteosat 2 an, den Wettersatelliten,

der seit 1981 über dem Schnittpunkt

von Äquator und Null-Meridian über
Westafrika steht Aus 36 000 Küome-
tem Entfernung nimmt Meteosat ein

Drittel der Erdoberfläche ins Visier:

Mittel- und einen Teil von Osteuropa,

Afrika und den Ostzipfel Südameri-

kas.

Zu der Hundertschaft die auf die

eigene Wetterstation (Anschaffungs-

preis 5700 Mark, zwei Mark Postge-

bühren im Monat) schwört, gehört

der Hamburgrar Peter G. Ahlers (45).

Unscheinbar wie ein Fernsehgerät
lind «dn paar Ran steine einer Hifi-An-
lage stehen in seinem Wohnzimmer
Monitor, Empfänger und Konverter,

mit dem die abgerufenen Bilder fest-

gehalten oder in Ausschnittei vergrö-

ßert werden können. Zur Wettersta-

tion wird die Apparatur erst durch die

Parabolantenne auf dem Dach des

dreigeschossigen Grunderzeithauses

in Harvestehude.

Die gewölbte Schale, gut einen Me-
ter im Durchmesser, ist gen Meteosat

ausgerichtet Was er letztlich in die

Wohnstube liefert, hat vorher einen

dreifachen Weg zurückgelegt: vom
Weltall zum Centre Europöen
d’Opörations Spatiales in Dannstadt
- hier werden der Lesbarkeit halber

die Länderumrisse eingearbeitet -,

zurückzum Satelliten und schließlich

zum Endabnehmer.

Empfänger dieser Bilder sind auch

die Fernsehanstalten, doch für Peter

G. Ahlers reicht deren Information

durch die allabendlichen Wetterkar-

ten nicht aus. Der Textilkaufmann

steuert seine Piper auf Geschäftsrei-

sen in den Nahen Osten meist eigen-

händig. „Bevor ich losfliege, hilft ein

Blick auf meinen Bildschirm, die

Route festzulegen", sagt Ahlers. Zwar
mußte früher ein Anruf beim Wetter-

dienst genügen, aber. „Ohne die An-

schaulichkeit fehlt das Vertrauen in

die Vorhersage.“ Vom Satellitenfoto

in „Tagesschau“ oder „heute“-Sen-

duog hält der Piper-Pilot schon gar

nichts: „Da wird eine Aufnahme vom
frühen Abend noch rach Mittenacht

gezeigt. Inzwischen hat sich die ganze

Wetterlage verändert“

Und noch etwas hat der Wetter-

freak dem Fernsehkonsumenten vor-

aus: Er kflnri wählen zwischen Infra*

rotaufoahmen — vor allem die unter-

schiedlichen Wolkenhöhen werden
hier deutlich - und einem fotografi-

schen Abbild der Erdoberfläche mit

Blick mifAlpentäler, schneebedeckte

Gipfel, Garda- oder Bodensee.

Gerade das, glaubt Ahlers, müßte
Reisebüros interessieren. Alle vier

MGnuten ein neues Wettebild im
Schaufenster - Top-Service für den
Kunden, der einen Kurzurlaub in der

Sonne plant Auch Bauern hält der

Hamburger für mögliche Abnehmer
der privaten Wetterstation. „In vier

Stunden gibt’s Regen, heute muß ich

früher «ufe Feld“, konnte der Folge-

schluß pin«: Landwirts hriBpn-

Vier Mal pro Tag liefert neben Me-
teosat auch ein amerikanischer Wet-

tersatellit Daten. „Natürlich“, so Ab-
lers, „ist das Ganze auch ein Stück

Spielerei für Elektronikfans, die mal

das schwarze Loch eines Hurrikans

aktuell und plastisch sehen wollen

oder die Gewitter, die mittags wie
Perienschnüre über Zentralafrika

Soll die Anlage allMHings prakti-

schen Nutzen Einbringen, „muß man
die Grundlagen der Meteorologie be-

herrschen“ und wissen, „wann ein

Wolkenband, das sich von der Deut-

schen Bucht bis Zentralfrankreich er-

streckt und ostwärts zieht, nicht

kompakt genug ist, um räch über

Norddeutschland zum Landregen zu

entwickeln“.

Und schließlich ist eine Requisite

der präelektronischen Wetterkunde

vonnöten: das gute, alte Barometer.

„Wenn ich Schlüsse aus den Satelli-
tenbüdem ziehenwill", sagt Peter G.

Ahlers, „sehe ich immer zuerst nach,

ob es steigt oder fällt.“

Beworfaqqgsfato ob eine Ftogwrflsclwift (m2);fTOhor Rah« (1927); Wahrter fa Jdata Hari" (1982),JMo KamoHondame" (1957) und „Königin Chrbttae" (1955)
FOTOS: KEYSTONE (21/DPA (ZJ/DOT

Der irdische Weg der Göttlichen
Schausinekrin, die sich mitrüberzeu-

gaaden Ausbrüchen, ungehemmter
Leidenschaft in die Heizen von Mil-

lionen Menschen gespielt hat, die ihr

die Kino-Nächte VOn antin rtavtmiftl

nie vergessen können? Kaum. Ihre

Szenenmitdem feschenzaristischen
Leutnant, den RamonNovarro spiel-

te, und den sie laut Drehbuch bis

zum Tode durch Erschießen Beben
sollte, schienen aus der Tiefkühltru-

he zu kommen. Das waren sorgfältig

geplante Einzelauftritte mit der Gar-

bo, die anpm durch ihre phänomena-
le Schönheit triumphieren konnte..

Nur Emst Lubitsch softes gelun-

gen sein, mit dem Unfüg der isolier-

ten Garbo, um die sich die übrigen

Darsteller wie Statisten zu scharen

hatten, Schluß zu machen. In „Ni-

notschka“, einem ihrer besten Filme,

war sie Teil eines Ensembles hervor-

ragender Darsteller. So huldigen wir
Horm heute vor allem einem Denk-
mal, einem Kino-Traum, der eben
nur damals möglich war, als dieMen-
schen ohne Radio und Fernsehrai in

Ihrer Suche nach Hin «rinnen auf die

Kinopaläste aus Gold und Marmor
angewiesen waren. Daßes obendrein
auch noch dieGarbo gab, machte die
ganze Sacheum so schöner.

I Brisante Fracht
auf Straßen soll

entschärft werden
ULRICH RETTZ, Bonn

Als es kurz nach Ostern innerhalb

einer Woche zu drei spektakulären

Unfällen bei der Beförderung soge-

nannter Gefahrengüter gekommen
war, forderten Oppositionspolitiker,

Umweltschützer und EiwihahTigiv

werkschafter die Verlagerung des

Transports dieser- Güter von der Stra-

ße auf die Schiene. Zu dieser Radi-
kalkur wird es nicht kpmmen,^aber
die Planerim-Bonner Vertcehrrinini-

sterinm wollen jetzt ein Bündel von
Maßnahmen vorlegen,'1

, -um den
Transport der brisanten Fracht- von
den 230 Millionen Tonnen gefährli-

cher Güter, die 1983 befördert wur-
den, rollten 44 Prozent im Straßengü-
temahverkehr - zu „entschärfen“.

Tankfahrzeuge, die eine Wanddik-
ke von weniger als fünf Millimetern

haben, sollen innerhalb von drei Jah-

ren mit einem Rammschutz nachge-
rüstet werden. Vom 1. Januar 1986 an
sollen neue Tankanhänger mit einer
Wanddicke von weniger als fünf Milli-

metern nicht mehr für Gefehren-
transporte zugelassen werden Die
Vorschriften über den Transport ge-

fährlicher Güter sollen in den Unter-
nehmen von einem Gefohrengutbe-
aufbagten überwacht werden.

Für Gefahrenguttransporte soll ein

EDV-gestütztes Informationssystem
eingerichtet werden, in dem Güter
nach Gefahrenklassen gespeichert
sind. Bei Unfolien kann die Polizei

diese Datenbank, befragen, um Maß-
nahmen gegen eine Vergiftung des
Bodens oder eine Gefährdung von
Menschen durch ausgetretene Gilt
Stoffe emzuleiten. Nicht gedacht ist

an eine Ausweitung der Liste gefähr-

licher Güter für den Transport, auf
den Straßen.

Die Vorschläge, die eine Arbeits-

gruppe im Verkehrsminiid^ifinm tvar.

beitet hat, sollen Anfang Oktober im
Gefahrengutbeirat, dem Spezialisten

aus Wirtschaft, Forschung und den
Gewerkschaften angehören, zur Dis-
kussion gestellt werden. Anschlie-

ßend gehen sie in die parlamenta-

rische Beratung.

i Technologiemesse

in Japan war

großer Erfolg
APP.Tsukaba

Die Techiwtogieinesse „Expo *85-

in Tsukuba bei Tokio ist gestern nach

184 Tagen mit einer großen „Sayona-

ra-Zeremonie“ in Anwesenheit des

japanischen Kronprinzen Akihito

und des Ministerpräsidenten Yasuhi-

xo Nakasone zu Ende gegangen. Un-

ter den 4000 geladenen Gästen befan-

den sich die Vertreter von 47 auslän-

dischen Ausstellern aus allen Erdtei-

len, von 37 internationalen Organisa-

tionen und 28 japanischen Großun-

ternehmen. Mit 20,3 Millionen Besu-

chern, davon 4,5 Prozent Ausländem,

und einem Reingewinn von minde-

stens sieben Millionen Dollar bei ei-

nem Gesamtbudget von 182 Millio-

nen Dollar war die wissenschaftliche

Ausstellung „ein totaler Erfolg", wie

der stellvertretende Messeleiter Ma-
saki Yagi, ein hoher Beamter im japa-

nischen Außenministerium, gestern

sagte. Unter den ausländischen Pavil-

lons hatte derjenige der USA mit

mehr als fünf Millionen Besuchern

den größten Zustrom.

Weltranm-Sonneiiteleskop -

dpa, München

Etwa 100 Sonnenphysiker aus aller

Welt kamen gestern im Max-Planck-

Institut für Astrophysik in München#
~

zusammen, um das Beobachtungs-

Programm für das amerikanische op-

tische Weltraum-Sonnenteleskop

(SOT) vorzubereiten. Das sieben Me-
'

ter lange Fernrohr mit einem Spiegel-

teleskop von 1.3 Meter Durchmesser
soll Anfang der 90er Jahre als größte ..

wissenschaftliche Nasa-Nutzlast, die

bisher entwickelt worden ist, für sie-

ben Tage ins AU geschickt werden.

Baby stürzte von Balkon
dpa,Dortmund

Rin zehn Monate altes Baby ist ge-

stern in Dortmund aus der dritten

Etage eines Wohnhauses in die Tiefe

gestürzt Dabrä wurde der Junge le-

bensgefährlich verletzt Wie die Poli- «
zei mittfrflfr» war das Kind über eine •

Kiste auf ein Brett gekrabbelt und . -

von der Balkonbrüstung gestürzt «. -

j

Keine Haftung

: . dpa, Köln -

Der Staat braucht für den stöben-

denWald nicht zu haften. Dies hat der

7. Senat des Oberiandesgerichts in

Köln gestern festgesteHt Das Gericht -

wies eine Klage des Vorsitzenden des

Bundes „Naturschutz in Bayerfi“; -*

Hubert Weinzieri, ab, der von der

Bundesrepublik Deutschland' Ent-

schädigung oder Schadenersatz für

die Auswirkungen der Luftver-

schmutzung auf seinen Privatwald in

Niederbayem beansprucht hatte.

Weinzierl hatte von der Bundesrepu-

blik die exemplarische Zahlung von

4056 Mark verlangt Dieser Betrag

stelle den Mindestholzertrag für eine :

FichtenparzeHe von 1.69 Hektar in ...

zehn Jahren (1973 bis 1983) dar. Er* :

hatte dies damit begründet, daß die -

Bäume in seinem Wald infolge der ..

Schadstoffemmissionen durch Kraft- .

werke und die chemische Industrie

wegen drohenden Absterbens vorzei-

tig hätten geschlagen werden müssen
(Az.: 7 U 133/84).

KERNENERGIE NACHFtiCr:

Uida^mf&bälunf:
Neue LeArstetßto. V
39 Ausbildungsplätze sind bisher

• *

durch die neue Wiederaufarbeitongs-
'•

Anlage für Kernbrennstoffe geschaffen
'

worcJen. ln Wackersdorf wurde dazu -

von der Betreibergesellschaft, der
DWK, eine Lehrwerkstatt eingerichtet.

Junge Leute aus der Nachbarschaft
werden dort zu Rohrschlossem und
Elektronikern ausgebildet Ein Jahr der

'
- '•

Ausbildung gehört der Sammlung
praktischer Erfahrung vor Ort Die

-

Jugendlichen verbringen diese Zeit in

Betrieben der Umgebung und in
’’ '

.verschiedenen Kernkraftwerken.
Beim Bau der Anlage werden rund ; -

.

2500 Menschen dort für etwa fünf

Jahre Beschäftigung finden. Die fertige

Anlage schafft 1.600 dauerhafte
Arbeitsplätze :

-,-w

Fragen? Rufen Sie uns aa -

InfonnatlonsJcrala Kefn«n«r0ra ^ .

'

HmissalleelO- 5300 Bonn 1 CJSnO '

0228/507226 ; r .

ZU GUTER LETZT (
-

»Vor zehn Tagen schien es. als wer<•

-J
:

de der Gkdbacher Toißger Frank V?.*- ;

M3J(25)ziim Langzeitpatienten, alser
^

sich beim L4inEtembitrgeineschwe-
reKopfpreHungznzog und vorher he-

wußttos ins Krankenhaus gebracht -

worden war.*Es stand in der WELT. > ^
:


